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Neujahr.
Der Hohn verstummt und ringsum lagert Schweigen, 
Kalt leuchtet in der Höhe S tern  bei S tern ,
Die Parzen tanzen ihren nächt'gen Reigen,
Die Nacht durchflutet Gleichmut nah und fern.
Der S tille Frieden legt sich auf die Erde 
Wie eine unerträglich schwere Last;
Unheimlich wird es um das Herz der Herde 
Und bange Furcht hemmt der Gedanken Hast.

D a — plötzlich bricht ein Laut die starre Stille,
Ein donnerstarker Laut, gar rauh und hart;
Sein Quell ist ein unbeugsam fester Wille 
Und des Gewitters Wucht ist seine Art.
J s t 's  Stahlklang? Is t  es eines Menschen Stim m e?
Es klingt, wie wenn ein schwerer Hammer füllt,
Wie wenn ein Göttermund in icihem Grimme 
Des Zornes Worte in das W eltall gellt.

Der Laut erklingt aus einer Welt der Leiden,
I n  welche sich kein Glück die Wege bahnt.
Die Sonnenschein und Freudenlichter meiden.
Wo m an die Schönheit und die Lust n u r ahnt.
D ort fließt der Schweiß und schwere Wunden bluten, 
Maschinen poltern, zornig zischt der Dampf,
I n  Frost, im Nebel und bei roten Gluten 
Kämpft ein Geschlecht daselbst der Arbeit Kampf.

Ans jenen Welten hallt des Donners Sprache,
Ein Echo weckend bis zum fernsten P o l:
„W ir sind des Lebens und der Menschheit Wache,
Uns zeugt der Völker Sehnsucht und ihr Groll.
W ir graben Gold und Erz, w ir schürfen Kohle,
W ir hämmern Eisen, schmieden Pflug und Schwert, 
D as brache Feld tritt unsre schwere Sohle,
Die Schwielenhand häuft mühsam W ert auf Wert.

S o  bauen rüstig w ir ein Weltgebäude 
Und tragen allen Reichtum in das H aus;
W as auch dabei das Volk der Arbeit leide,
Stolz blickt es dennoch in die Zukunft ans.
Nicht knien vor Chronos w ir mit Klag' und Zähren, 
Den Tagen weisen mutig wir den P fad;
Die Zeit ist unser — w ir sind ihre Herren 
Und unsre Kraft bewegt der Zukunft Rad . . . "

Und wieder S t i l l e  ringsum heil'ge Stille.
Kein Lüftchen regt sich und kein leiser Laut,
Als sei erstarrt des Lebens heiße Fülle 
Vor einem W under, seltsam, nie geschaut.
N ur in den Seelen zuckt es wie in Blüten,
Wenn sie gestreift ein milder Sonnenstrahl;
E in 'S tau n en  geht durch Burgen und durch Hütten,
Ein Raunen hebt sich über Berg und Tal.

D as Flüstern kündet aus der Zeiten Munde 
M it sanftem Zephirhauche weit und breit:
Nim schlägt wohl bald des Neuen Jah res Stunde 
Und stolzen Einzug hält der Menschheit Zeit.
S o  wird sich des Gesetzes W ort erfüllen.
Kein Rasten kennt der Ewigkeiten Flucht;
Erstarkte Kraft sprengt jeder Enge Hüllen,
Der unscheinbare Keim reift aus zur Frucht.

Der Zeiten Kinder wurden schwach geboren.
Behutsam führte sie der M utter Hand;
Erwachsen pochen nun sie an den Toren 
Und heischen Eingang ins gelobte Land.
Herbei, ihr Starken, die ihr längst erwartet!
Greift mutig zu und bildet eure Zeit.
Wie ihr cS wollt, so ist die W elt geartet —
S o  Halter euch zum Götterwerk bereit . . .

Etbin K r if ta n .

Die Glocke schlägt. Durch ungeheure Weiten 
Dröhnt stahlhart, rücksichtslos ihr lauter Schall 
Und zeichnet einen Punkt ins Buch der Zeiten, 
Besiegelnd eines kurzen Jah res Fall.
Vollbracht der Lauf, des Daseins Pflicht beendet —
So scheidet es wie alles, w as erstand;
M it kurzem Griffe wird ein B latt gewendet 
Und weiter rinn t in Chronos' Uhr der Sand.

Schon steigt aus dunklen, unerforschten Tiefen 
D as Neugeborne rätselhaft empor;
Die Stunden, die im Schoß der Zukunft schliefen. 
Erscheinen, pochend an des Lebens Tor.
Und fragend heften Menschen ihre Blicke,
Erklärung heischend, auf den neuen Gast,
D e n  Bringer der verschleierten Geschicke,
Und forschen, wie er lient und wie er haßt.

Sein  Mund bleibt stimmt, sein Auge ohne Sprache, 
Der Menschen wehe Sehnsucht rührt ihn nicht;
Am Zeitgeheimnis hält er strenge Wache,
I n  seiner Nacht entzündet er kein Licht.
„Ich bin die Zukunft" — spricht sein kaltes Schweigen, 
„Mich zu erschauen lebt unter euch kein Gott."
Und wie sie mutlos ihre Häupter neigen,
Führt er ins Land mit lautem H ü ! und H o tt!

D as Leben schweigt. D a wird es laut im Grabe;
Es spricht das eingesargte alte J a h r
Und Hohn zieht leis' durch seiner Worte Gabe,
D as letzte Opfer auf der Zeit A ltar:
„D as J a h r  ist neu, ihr aber seid die A lten; 
Unwandelbar scheint eures Geistes Gang,
Wie Erz der Glaube an geheimes W alten,
Unheilbar zum Unmenschlichen der Hang.

Wohl dünkt ihr euch, im Mittelpunkt zu stehen.
Um welchen das Geschehen wehrlos kreist.
Und glaubt, daß euer Glück und Wohlergehen 
Den ew'gen Welten ihre Pfade weist;
I h r  pocht voll Stolz aus euren «lugen Willen 
Und schwungvoll redet ihr von Zweck und Ziel,
I n  allen Himmeln fängt ihr tolle Grillen 
Und kühn geformt ist eures Schiffes Kiel.

Doch, kommt ein Jah r , ist eure Kraft verschwunden 
Und euer Stolz wird klüglich, schwach und klein.
Dem Zeitenkinde wird ein Kranz gewunden,
I h r  deklamiert von Glück und Sonnenschein,
Sprecht Wünsche, fordert von der Zeit Erfüllung,
Von ihrer Gnade hofft ihr allerlei
Uno bringt sie nicht für alle Schmerzen Stillung,
- tm n  macht die Bahn sich euer Unmut frei.

S o  habt ihr m ir einst Grüße zugewunken.
S o  sendet flft jetzt euren Fluch m ir nach;
W art ihr zü Neujahr aller Freuden trunken.
Liegt eurer Seele Feld jetzt wüst umd brach.
Doch rasch ist eure Hoffnung zugewendet 
Dem jungen Jahre, welches eben kam;
W as an Erkenntnis euch die Zeit gesendet.
Liegt auf dem Boden, m att und flügellahm.

I h r  dünkt euch hochmutsvoll der Schöpfung Zierde 
Und wagt nicht, Schöpfer einmal selbst zu sein;
ES winkt aus Höhen euch der Gottheit Würde,
Doch eurer Herzen M ut ist schwach und klein.
Nicht Herren, Helden seid ihr, sondern Knechte,
Und von der Zeiten Gnade lebt ihr bloß;
Schlägt euch der Zeit erbarmungslose Rechte,
■Oft euer Wehe wohlverdientes Los . . . "
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Sie Herrenhaurler gegen die 
kisenbahner.

/ M ein G ott, die R ilie r sind immer noch hier! 
Und mancher der adeligen Gäuche,
D ie spindeldürr gekommen ins Land,
D ie haben jetzt dicke Bäuche.

Drei alte Herren, die sich hoffentlich bei der 
ungewohnten Anstrengung nicht verkühlt haben, 
bliesen vor ein paar Tagen im österreichischen Herren­
bause die Kriegstrornpete gegen die Eisenbahner. 
D a s  österreichische H errenhaus ist sonst nicht der 
O rt, an welchem temperamentvolle Heißblütigkeit 
kriegerische Gelüste hervorbringt. Die wohltempe­
rierte Besonnenheit eines gichtischen A lters schützt 
dort zumeist die auserwühlten Edelsten und Besten 
der N ation vor unbedachten Ausbrüchen der Leiden­
schaft. Aber vielleicht gerade deshalb m uß m an die 
Worte, die dort gefallen find, a ls  Ausflüsse einer kühlen 
und nüchternen Ueberlegung ernst Nehmen und sie a ls  
Sym ptom e deuten für die Sehnsucht, von der jene ein­
flußreichen Kreise beseelt sind, a ls  deren Resonanz­
boden das parlamentarische Oberhaus dieses Landes 
angesehen werden muß.

S e it den Tagen, da die österreichische Eisen- 
bahnerschaft in ihrer so viel angefeindeten O rgani­
sation einen Rückhalt besitzt, der es ihr ermöglicht 
hat, Schritt für Schritt Forderungen zur Verbesse­
rung  ihrer Lage durchzusetzen, kann die herrschende 
Klasse nicht mehr ruhig schlafen. D er S ta a t, der den 
Nutznießern fremder Arbeitskraft nie etwas anderes 
w ar a ls  die Melkkuh, an deren vollem Enter sie sich 
gütlich taten, von ihm verlangen sie bei jeder Gelegen­
heit, daß er seine A utorität wahren solle, m it der 
es nicht zu vereinbaren sei, daß die Eisenbahner 
im m er wieder m it dem Pressionsm ittel der passiven 
Resistenz ein größeres Stück B rot erzwingen wollen. 
Deshalb müsse gegen die „Erpresserbande im Eisen­
bahnerrock", wie sich seinerzeit ein Scharfmacher- 
organ geschmackvoll ausdrückte, einm al ganz ener­
gisch vorgegangen werden, indem m an das Hebel an 
der Wurzel saßt, und das Koalitionsrecht, gleich wie 
matt es schon in  anderen S taa ten  versucht hat, ein­
fach beschneidet. W ir haben diese Unkenrufe nicht 
einm al, sondern wiederholt schon aus den vcrschie- 
dentlichen Tagungen der Unternehmer und au s deren 
Presse in der jüngsten Zeit vernommen. Und wo sich 
so das heisere Gekrächze der Feinde zu einem lieb­
lichen Chor vereint hat, ist es n u r begreiflich, daß 
auch die Mummelgreise des Herrenhauses nicht län ­
ger schweigen konnten.

Zunächst w ar es der F reiherr v. S k e n e ,  der 
in  die Arena stieg. M it Bitterkeit erklärte er gele­
gentlich der im Herrenhause abgeführten Budget­
debatte, daß „in den Zeitschriften der Beamtenschaft 
und in  deren Versammlungen ein g e r a d e z u  u n ­
e r h ö r t e r  T o n  angeschlagen werde, und daß, 
wenn der Weg, durch D r o h u n g e n  etwas zn er­
reichen, weiter eingeschlagen werde, unbedingt die 
Anarchie kommen müsse". Sodann kam G raf G o e ß, 
der K a u t e l e n  g e g e n  d i e  p a f s i v e  Resistenz 
wünscht, die er a ls  eine E r p r e s s u n g  bezeich- 
nete. Am klarsten sprach dann darüber, wohin die 
Reise gehen soll, der einstige F ührer des österreichi­
schen freisinnigen B ürgertum s B aron P  l e tt e r. 
„M it atlerstrettgster Hand," meinte er, „solle dafür

Feuilleton.
Die Lokomotive.

Von Heinrich B  e r  t e l m a  n  n.

Welch B rausen bricht durch sternenstille Nacht,
D ie toderschrocken aus dem T raum  erwacht?
D ie Erde z itte rt bang, da raum zerm alm end 
E in  Ungeheuer herrast, keuchend, qualmend,
I n  stieren Augen zornverhalt'ne W ut,
I n  Riesengliedern ungezähmten M ut.
Und dies Gefolge — endlos — willenlos —
E in  kreischender, unbänd'ger, toller Trotz.
O uerfeld  durch Korn und grünes Waldgeheg',
Unfehlbar sicher doch, gewies'nen Weg. —
Horch, fern, w ie s  klappert, plappert noch und schreit! 
E i, g rüß ' dich G ott, du W under uns’rc r Zeit!
Dich, stolzes Kind, an  Flam m enbrust gesäugt.
D a s  uns den G ottessinn der W elt bezeugt.
N un reicht der Nord dem Süden  rasch die Hand,
Und Gaben gehen reich von Land zu Land.
Frohheimlich jubelst du durch Busch und Ried 
D er W elt in s O hr das heil'ge Friedenslied.
Und wie die G lu t dein Innerstes bewegt,
D er Gottesfunke sich im Menschen regt.
Durch dein Bem üh’« ward Ungeahntes kund:
D ie Menschheit träu m t vom großen Bruderbund. 
Durch Felsen, Wüßten, über Berg und T al,
Vom M orgentau zum letzten Abendstrahl,
Durch M ittagsgluten , schwarze M itternacht 
Bist du die W elt, die ewig wandernd wacht.
D u  bist der Wille, Arbeit bist du, R at,
D u  bist Gedanke, bist Gesetz und T a t.
Und un ter deinem eisenstarren Kleid 
Hegst du die G üte, die Barmherzigkeit.
Wo Not die Völker tückisch überfällt.
Bist du der Bote aus der Liebeswelt.
D rum  alle, die in  deinen Diensten steh'n,
Verknüpft ein heilig göttliches Geschehen.
J a .  Göttliches verwehrt dein S e in  und S inn ,
D u  ungekrönte W eltsnkönigin.

gesorgt werden, daß dieses ständige D r o h e n  mi t  
E i s e n b a h n e  r.st r  e i k s, p a s s i v e r  R e s i ­
s t e n z  oder S a b o t a g e  in  unseren S taatsbetrieben 
einmal aufhöre, denn das feien Dinge, die ein mo­
derner S ta a t  im 20. Jah rh u n d ert absolut nicht ver­
trägt."  Und so verlangt Herr v. P lene t „e i n  e 
g e s e t z l i c h e  G a r a n t i  e", gleich wie m an sich 
schon in  anderen S taa ten  dazu aufgerafft habe.

M an sieht, es geht den Herren sehr nahe^ daß 
die Eisenbahner und Staatsangestellten nicht wehr­
los dem kapitalistischen S ta a t  a ls Unternehmer 
gegenüberstehen. Und die knieschlotternde Angst 
vor den Eisenbahnern, von denen der einstige „Helnt- 
bufchrittcr" des abgedankten österreichischen Libera­
lism us weiß, daß sie nicht mehr auf die Brosamen 
bloßer Gnade gesetzt sein wollen, treibt ihn sogar zu 
der versteckten Anspielung, a ls  ob m an auch in  Oester­
reich irgendwo schon m it S a b o t a g e a k t e n  ge­
droht hätte. M an sieht, auch aus Üebertreibungen 
— um bei einem gelinden Worte zu bleiben — 
kommt es den Herren nicht an, wenn es gilt, für ihre 
Absichten die entsprechende S tim m ung zu machen.

M an könnte über die giftgeschwollenen A us­
lassungen stillschweigend hinweggehen, wenn man 
wüßte, daß sich darin  lediglich die p r i v a t e  M ei­
nung des Freiherrn v. Skene, des G rafen Goeß und 
des H errn v. P lener offenbart. Allein, so sehr man 
vielleicht geneigt ist, die Lebensäußerungen unserer 
Herrenhäusler, die fern von den lebendigen Kräften 
des Volkslebens ihre privilegierten Rechte genießen, 
mit kühlem Gleichmut hinzunehmen, so wenig dür­
fen gerade jetzt solche Erscheinungen unterschätzt wer­
den. Reben, wie die, die w ir im österreichischen 
Herrenhause gehört haben, sind nur ber Niederschlag 
einer S tim m ung, von ber bas Denken unb S treben 
ber herrschenben Klasse erfüllt ist. Und m an muß 
vielleicht gerabe bei dieser Gelegenheit daran erin­
nern, daß im Schöße der Regierung der Vorentwurf 
zu einer Reform des Strafgesetzes fertiggestellt ist, 
dessen gefährliche Bestimmungen für den Existenz­
kampf der Eisenbahner w ir schon bei einer früheren 
Gelegenheit aufgezeigt haben. Dieser V o r  enttuurf 
ist erst vor einigen Tagen im Justizm inisterium  als 
fertiger Gesetzentwurf für die nächste parlamentarische 
Frühjahrssesfion zur B eratung und Begutachtung 
gelangt, und es scheint, daß man in gewissen Kreisen 
schon den Zeitpunkt nicht erwarten kann, wo die 
P robe au f 's  Exempel gemacht werden soll, ob es ge­
lingt, einen eventuellen Lohnkampf der Eisenbahner 
ein für allemal zu unterbinden, indem man kurzerb and 
feine V orbereitung^  dazu a l s  V e r b r e c h e n  
s t i g m a t i s i e r t .  M an braucht ja  nicht zu er­
schrecken, wenn die R itter des Herrenhauses einmal m it 
bem Säbel raffeln. Aber wer die systematischen Treibe­
reien in  den Scharfmacherorganisationen der Unter­
nehmer verfolgt hat, wer die Reben noch nicht ver­
gessen, die in jüngster Zeit von ber Regierungsbank 
aus gehalten würben, unb wer schließlich gesehen hat, 
wie m an in  einzelnen A uslandsstaaten bas Koali- 
tionsrecht fü r alle Verkehrsbediensteten zu strangu­
lieren versucht hat, ber wirb bas begreifliche Gefühl 
nim m er los werben, baß eine gewitterschwüle Atmo­
sphäre sich immer drohender verbichtet. D a s  G e ­
l e i s e  z u r  f r e i e n  A u s f a h r t  s o l l  v e r l e g t  
w e r b e n .  Aber w ir sehen bie W a r n u n g s s i g ­
n a l e  blinken. Und wir wären schlechte und P f l i c h t -

ßiit Ritter der Industrie.
Unsere erste Bekanntschaft fand statt, a ls  er au s einem 

Fenster des zweiten Stockes hinausgeworfen wurde, an  meinem 
Fenster, welches im ersten Stocke lag, vorbeiflog und aufs 
S traßenpflaster fiel. Ich schaute zum Fenster h inaus unb 
wandte mich m itleidig an den fremden M ann, der seinen be­
schädigten Rücken rieb:

„Kann ich Ih n en  nicht irgendwie nützlich sein?"
„W arum  denn nicht?" nickte er m ir gutm ütig zu, indem 

er den F inger drohend gegen den zweiten Stock hob. „N atü r­
lich können S ie."

„S o  kommen S ie  zu m ir hinauf," sagte ich, und tra t 
vom Fenster zurück.

I n  bester Laune, lächelnd, kam er herein, reichte m ir 
die Hand und sagte:

„Zazkin."
„F reu t mich sehr. Haben S ie  sich nicht weh getan?"
„Ach wo! E s ist nicht der Rede wert."
„Wohl wegen eines schönen Frauenzim m ers?" fragte 

ich. „Haha!"
„Haha! S ie  sind wohl ein Liebhaber solcher S u je ts?  

D a könnte ich Ih n e n  eine S erie  recht interessanter Ansichts­
karten anbieten! Deutschen G enres! Kenner halten es fü r 
besser a ls  das französische."

„Nein, wozu denn?" fragte ich verwundert. „Hören S ie  
m a l . . .  S ie  kommen m ir bekannt vor. S in d  S ie  es nicht ge­
wesen, der gestern von einem H errn au s der Elektrischen 
herausgeworfen wurde? . . . "

„Ach wo! D as w ar ja vorgestern. Gestern wurde ich 
aus einem in  Ih r e r  S tra ß e  gelegenen Hause durch die H in ter­
treppe herausgeschmissen. W as w ar das übrigens fü r eine 
Treppe? E s w aren ja  bloß sieben lumpige S tufen ."

H err Zazkin Bemerkte, daß ich ihn recht erstaunt ansah; 
er w urde verlegen und sagte: „D as kommt alles daher, weil 
ich den Leuten das Leben versichern will. E in  nettes V o lk ... 
ich sorge fü r ihr Leben, unb sie wollen meinen Tod."

„Also sind S ie  Agent einer Lebensversicherung?" sagte 
ich trocken. „W omit kann ich Ih n en  denn dienen?"

v e r g e s s e n e  Eisenbahner, wenn w ir sie nicht be­
achten würden. Schärfer als je muß in diesen Tagen 
jeder demagogische Versuch und jedes verantwor­
tungslose Treiben zurückgewiesen werden, das die 
Eisenbahner unzeitgemäß zum. Einsatz ihrer vollen 
Kraft bewegen könnte, die v i e l l e i c h t  auch wir 
noch in gleichen A b W e H r f ä m p f e n  zu erproben 
haben werden, wie sie anderen aufstrebenden Arbeiter- 
schichten nicht erspart geblieben sind. Keine Abbröcke­
lung, keine Zersplitterung, keine Sattheit und klein­
liche Nörgelsncht, M a n n  f ü r  M a n n  i n  e i n e r  
g r o ß e n  z e n t r a l e n  O r g a n i s a t i o n  — das 
ist es, was uns nottut. Ilan n ib a l anti portas!

.*  **
Eine Herrenhausdebatte über die Eiseuüahne« und 

Staatsangestellten.
Bei der am 21. Dezember v. I .  im Herrenhaus 

abgeführten Budgetdebatte kam es zu einigen bemer­
kenswerten Ausfällen gegen die Eisenbahner und S taa ts­
angestellten. Zunächst beklagte es Freiherr v. Skene, 
„ d a ß  d a s  A b g e o r d n e t e n h a u s  f ü r  d i e s e  
S t ä n d e  m e h r  b e w i l l i g e ,  a l s  d i e  S t a a t s ­
f i n a n z e n  e r t r a g e  tt", und schimpfte 'über den Ton. 
der in den Zeitschriften der Beamten und in deren Ver­
sammlungen angeschlagen werde. Dann kam Graf 
©öefs an die Reihe, der ausführte:

Knutelen gegen die passive Resistenz.
An einem O rt der Monarchie habe die Beamtenschaft 

zur Durchsetzung ihrer Wünsche zur p a s s i v e n  R e s i st e n  z 
gegriffen. E s werde daher notwendig sein, im Gesetz über bie 
D i e n  st P r a g m a t i k  Kautelen zu schaffen, bie b i e  p a s- 
s i v e  R e s i s t e n z ,  b i e  n i c h t s  a n d e r e s  a l s  e i n e  E r ­
p r e s s u n g  s e i ,  u n m ö g l i c h  m a c h e n .  N ur u n te r diesem 
Vorbehalt werbe das H errenhaus in  die B eratung über die 
Dienstpragmatik eingehen können. D as Bilb, bas über bas 
S teigen ber S o f t e n  b e r  V e r w a l t u n g  in  bem Bericht 
ber Kommission gegeben worben sei, sei wahrlich e r ­
schreck e n  b. D ie Privatbetriebe seien vor allem au f eine 
Herabsetzung der Regiekosten Bedacht, in  diesem S inne müsse 
auch die S taa tsverw altung  arbeiten. Redner hoffe, daß es ber 
Regierung gelingen werde, ber genannten Progression ein Zil2 
zu setzen.

E in  Gesetz gegen die Eisenbahner

verlangte fobamt H err v. P lcner in folgenden bemerkenswerten 
Ausführungen:

Ich gebe zu, so sehr ich auch die populäre Agitation in  
gewissen Teilen dieser Kreise der Beamten und Eisenbahner 
mißbillige, daß fü r die untersten S tu fen  dieser Angestellten 
irgend etwas Erhebliches getan werden mutz. Ich glaube selbst, 
daß die Lohnverhältnisse, namentlich des Eisenbahnpersonals, 
der Eisenbahnarbeiter, so, wie sie heute sind, eigentlich m it den 
gegenwärtigen Teuerungsverhältnissen nicht mehr in  Heber- 
einftimmung sind und baß man hier m it einer gewissen F re i­
gebigkeit eine Ausbesserung dieser Bezüge gewähren sollte. Söiun 
soll aber diese Bezüge lange bemessen, m an soll bas Personal, 
bas einen schweren, verantwortungsvollen Dienst hat, gut be­
zahlen; aber auf der anderen S e ite  hat die b ü r g e r l i c h e  
G e s e l l s c h a f t  der allgemeine Verkehr das Recht, in  dem 
Moment, wo diese Angestellten auf ein Besseres Lohnniveau 
gestellt werden, zu verlangen, daß m it a l l e r s t r e n g s t e r  
H a n d  d a f ü r  g e s o r g t  w e r d e ,  daß dieses B e st ä n d i g e 
D r o h e n ,  das üBer dem Verkehr schweBt, dieses D r o h e n  
v o n  E i s e n b a h n  st r e i k s  o d e r  p a s s i v e r  R e s i s t e n z  
o d e r  S a b o t a g e  i n  u n s e r e n  S t a a t s b e t r i e b e n  
e i n m a l  a u f h ö r e ;  denn das sind Dinge, die ein moberner 
S ta a t  im 20. Jah rhundert, wo alles auf bie Kommunikations­
verhältnisse ankommt, absolut nicht verträgt. Unsere b ü r g e r ­
l i c h e  G e s e l l s c h a f t ,  unsere großen Probuktionsverhält- 
nisse, bie Konsumtion aller Großstädte unb überhaupt aller 
lokalen Zentren beruhen auf bem Verkehr der Eisenbahnen 
und es ist direkt eine Lahmlegung des ganzen wirtschaftlichen 
Lebens eines Volkes unb einer ganzen Gesellschaft, wenn bas 
Eisenbahnwesen b u rc h  b e n  M u t w i l l e n  ober E i g e n -
s i n n d e s  P e r s o n a l s  ge  st ö r t o d e r  b e e i n t r ä c h t i g t

„S ie  können m ir burch eine kleine Antwort auf eine 
ebenso kleine Frage nützlich sein. Wie wollen S ie  sich bei uns 
versichern lassen? F ü r  ben Lebenssall ober auf Auszahlung 
ber P räm ie  an  Ih re  Angehörigen nach Ih rem  Tode? — Gott 
erhalte S ie  gesund."

„Ich will mich überhaupt nicht versichern lassen," prote­
stierte ich energisch. „Weder fü r den Lebensfall noch sonst wie. 
Auch habe ich keine Angehörigen. . .  Ich bin alleinstehend."

„Und Ih r e  F rau ?"
„Ich bin Junggeselle."
„D ann müssen S ie  heiraten ganz einfach! Ich kann 

Ih n en  ein Mädchen Vorschlägen — S ie  werden die Finger 
lecken! Zwölftausend M itg ift, ih r V ater besitzt zwei Läden! 
I h r  B ruder ist zwar ein Lump, aber sie selbst ist eine B rünette 
von w underbarer Schönheit. S in d  S ie  morgen frei? D ann  
fahren w ir hin, um sie uns anzusehen. Gehrock, weiße W este..»  
W enn S ie  keine besitzen — kaufen w ir sie fertig. Adresse 
K aufhaus Umsatz. . .  Unsere F ir m a . . . "

„H err Zazkin," entgegnete ich, „ich schwöre Ih n en , ich 
will nicht, ich kann nicht heiraten! Ich bin nicht fü r das Eehe- 
leben geschaffen..."

„Oh! Nicht geschaffen? W eshalb denn? Vielleicht haben 
S ie  zu "flott gefeBt? Fürchten S ie  n ic h t . . .  D as ist leicht gut zu 
machen. Ich kann Ih n e n  ein M itte l empfehlen, welches jeden 
melancholischen M ann freudig stimmt. Sechstausend Bücher 
unentgeltlich. W ir Besitzen eine Menge Dankbriefe. E in  Probe­
fläschchen . . . "

„Behalten S ie  ihre Probesläschchen." sagte ich gereizt. 
„Ich kann sie nicht Brauchen. Ich besitze nicht das nöt-ge 
Aeußere, um Liebe zu erwecken. Ich habe eine Glatze, abstehende 
O hren, Runzeln, bin Hein von W uchs. . . "

„W as —  eine Glatze? W enn S ie  sich m it ei»em H aar­
wuchsmittel einreiben, dessen V ertretung ich habe, so wird sie 
sich wie eine Kokusnuß m it H aaren Bedecken! W as die Runzeln 
anBetrifft und die O hren? GeBrauchen S ic  doch unseren ver- 
vollkommneten Apparat, den m an zur Nacht a n le g t . . . .  18  
wird keine S p u r  von Ih re n  Ohren übrig bleiben! I h r  Wuchs. 
Unser T urnappara t vergrößert den Wuchs jede sechs Wochen 
um 17 Zentim eter. Nach zwei Jah ren  können S ie  schon 
heiraten, und nach fünf Jah ren  wird m an S ie  fü r  Geld zeigen 
können! Und S ie  sprechen noch von W uchs?. . .

| g T  Besucht nrrr Lokale, in welchen der «Eisenbahner" anfliegt! T S
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toirb. (Zustimmung.) H ier eine g c f c (j 11 ch c G< a r  a u t i e  
z u  s c h a f f e n  und sie zugleich zu verbinden m it einer M aß­
regel zu einer ausgiebigen Aufbesserung der Ucgitgc, das halte 
ich fü r eine A u s g a b e  d e r  G e s ejf g e b u n g.

Kein Gesetzgeber in Europa uauu sich dieser Aufgabe 
mehr' ganz entziehen. Mehrere S .a a te n  haben schon solche 
si r  e n g e G e setz e g e g e n  d or  a r  t r g e S t r e i t s  gemacht. 
Selbst die radikalen Regierungen in  Frankreich, die so sehr 
un ter diesen Eisenbahncrstrei-s oer letzten Jah re  zu leiden 
hatten, trotz der doch immer stör populär schimmernden H altung 
ihrer maßgebenden Politiker gaben sich fü r verpflichtet gefun­
den, strenge Gesetzentwürfe in  der französischen Kammer gegen 
Sabotage oder S treiks der Eisenbahnan'gestelltcn cinzubringen. 
T enn  die Fälle der sogenannten Sabotage — un ter „Sabotage" 
fcett>HV m an nämlich in Frankreich rächt bloß passive Resistenz 
unü kleine Behinderungen, sondern auch direkte Beschädigungen 
von ZugSmatcrialicn, Telegraphen, Signalvorrich 'm  gen 
it. s. m. — nehmen in einer Weise zu, daß in jeder franzcU'lcben 
Zeitung bst' Auszählung der Sabotageakte des leisten Tages 
eine ständige Rubrik ist. Dagegen muß sich jede bürgerliche 
Gesellschaft und jede Wirtschaft wehren.'Ich gebe ja vollkommen 
zu, daß zu unserer Befriedigung die Zustände bei uns in 
Oesterreich noch lange nicht einen derart bedrohlichen Charakter 
angenommen haben, wie es heute in  Frankreich der Fall ist; 
aber die D inge gehen in  Europa ihren Weg — darüber dürfen 
w ir uns nicht täuschen — und eine etwas v o r  a u s s e h e  u de 
G e s e t z g e b u n g  hat beizeiten m it einer gewissen S  t r  c n g c 
und E n e r g i e  einzuschreiten. E s ist zwar unpopulär, aber 
eine. gewisse O rdnung, eine gewisse E r h a  f t u n g  d e r  
A u t o r i t ä t  und eine gewisse feste Hand braucht der S ta a t  
noch mehr wegen der Vielgestaltigkeit seiner Interessen, wegen 
der fluktuierenden Konflikte in  seiner eigenen Wirtschaft, um 
überhaupt die O rdnung zu erhalten, und er sichert dam it auch 
zugleich die materiellen Interessen seiner Bevölkerung.

E s geht nicht an, daß eine Rechtsanschauung — ich 
spreche jetzt nicht von den Eisenbahnern speziell — in u n s e r e  
B e a m t e n  k r  e i s e  einzieht, welche die S tellung des S ta a ts ­
beamten a ls  gleichbedeutend m it einem auf einem freien zwei­
seitigen D ienstvertrag beruhenden V erhältnis beurteilen will. 
I n  der S tatur des Verhältnisses des S taatsbeam ten liecst eine, 
ich möchte sagen, sni genetis  Verschiedenheit von dem freien 
Dienstvertrag des A rbeiters m it seinem llnternehm er, der 
kündigen und den Dienst verlassen kann, wann er will, und 
sonst eigentlich ein freier Kompaziszent ist m it einem anderen 
wirtschaftlichen Rcchtssubjekt. wie er selbst ist. D er Beamte er­
reicht eine öffentlich-rechtliche Stellung, er hat materielle Vor­
teile, die weit höher sind a ls  die anderer Leute in ähnlichen 
S tellungen und Bezügen, die bloß in  Privatdiensten stehen; er 
hat eine ausgiebige A lters- und Witwenversorgung und alle 
weiteren Vorsorgen und bat zugleich die gelöstste A utorität eines 
Beamten, die ihm eben die kaiserliche Ernennung oder die Re­
gierungsdelegation gibt und ihn aus ein höheres allgemeines 
Niveau bringt a ls  den gewöhnlichen vertragsm äßig angestelkten 
Diener oder Arbeiter. D arum  darf man das nicht aufkommen 
lassen und cs m ü s s e n  a u c h  b e z ü g l i c h  d e r  V c r e i n s- 
b e t ä t i g u n g  d e r  B e a m t e n  g e w i s s e  B e s c h r ä n ­
k u n g e n  a u s g e n o m m e n  w e r d e n ;  denn das können 
wir nicht zugcben, daß zum Beispiel einm al eine unzufriedene 
Welle durch eine große Masse von Postbeamten hindnrchgeht 
und unser ganzer Postverkehr am Ende wegen einer passiven 
Resistenz eingestellt oder wenigstens suspendiert wird. ' '

und besser geworden wäre", wenn die Sozialdemo­
kraten eine andere Taktik an Den Tag gelegt hätten.

. M an könnte über diese billige Methode, m it der 
sich alle ohnmächtigen Narren, die ihren Haß nicht am 
ders Betätigen können, an dem Gegner reiben, still­
schweigend HintoeageTjen, wenn cS sich nicht verlohnen 
würde, wieder einm al die V c r I o n o n h c i t dieses 
Packs mtfnt?,eigen. D er „Deutsche Eilen!) chrner" her- 
offentlicht nämlich in feiner T'st ' dem 20. voviaöü
W n ttA tS  i n  b r r  stv r t t n M X ,  h , .«  5 r s t , '
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M it mehr Deutlichkeit ist wohl noch nie eilt Aus­
nahmsgesetz verlangt worden!

3m  Selsegrotg der ötastrbahnrr.
Die deutschnationale „Neichsbulld^vemagogie in 

Aktion.

Wie w ir es vorausgesagt haben, so fängt auch 
jetzt die bewährte deutschnationale Demagogie wieder 
pünktlich dort an, wo sie regelmäßig nach einer Lohn­
bewegung aufgehört Hatte. Nachdem man erst durch 
gute drei M onate aller Welt die Ohren vollgegackert 
hatte, daß jeder Schritt, der in der gegenwärtigen Be­
wegung unternommen wurde, von der reichsbündleri- 
schen „Koalition" eingeleitet wurde, beginnt m an 
jetzt schon wieder m it der von früher her genugsam 
bekannten Hanswurstiade, daß „alles, viel anders

st m
lhatls s fe inen  Le lrn  an  1 
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der bi Vt ff ssuug ver irc i  st . 
n a r e n E  i f e n b a h n e r  h a 6 c u  c st g l c ! ch g e-- 
s a g t. d a [i n  c P  a  r  f •: m e n ■ m  c b v ,z tt e r- 
i*ci ch e n  ] c ist st ich ,• <• .• • die <S ' '  iti "n 1 sten 
dem st-tan, ...durch einenc K ra f t  e tw as  ,1t erreichen", 
wieder a l s  „ V e r r ä te r "  in  den Weg stellten.

Wer nun die einzelnen Pbafen der ganzen Be­
wegung. über die wir m it erschöpfender Ausführlich­
keit berichteten, verfolgt bat, der wird allerdings ge­
funden haben, daß die Deutschnationalen selbst von 
allem Anfang erklärten, d e r  D e u t s c h e  N a t i o= 
u a l b e r b a u d  w e r d e  d a f ü r  s o r g e n ,  d a  ß 
d i e  E i s e n b a h n e r  f r a g e  p a r l a m e n t a ­
r i s c h  g e r e g e l t  w e r d e .  A ls die NcidRsbünbler, 
in der Sucht, von sich reden zu machen, trotzdem jede 
Woche mindestens zwei U ltim atum s stellten, die immer 
am nächsten Tage ebenso prompt wieder abgesagt 
wurden, verwiesen w ir daraus, daß eine solche lächer­
liche Spielerei, mit einer ernsten Sache höchstens diese 
selbst diskreditieren kann, daß aber auch mei'er der Ein­
druck der fein müsse, die nationale Koalition traue 
ihren eigenen Abgeordneten nicht, da diese doch als 
Parlam entsm ehrheit die Möglichkeit besitzen, die 
F m  ge parlamentarisch zu lösen, ohne daß die Eisen­
bahner selbst einen für jeden einzelnen schweren 
Kamps führen müßten. Heute erklärt das Reichsbuud- 
blbtt, die nationalen Eisenbahner wollten von einer 
parlamentarischen Erledigung überhaupt nichts wissen.

Wären die Herren während der ganzen Bewe­
gung w i r  k l i ch auf diesem Standpunkt gestanden, 
fo würde diesen S tandpunkt zwar kein Vernünftigerja würde diesen S tandpunkt zwar kein Vernünftiger 
begreifen, aber es hätte wenigstens einen S in n , wenn 
m an anderen heute vorwerfen würde, daß sie die 
parlamentarische Behandlung der Eifenbahnerforde- 
rungen a l l e i n  gewollt haben. I n  Wirklichkeit aber 
schrieb der „Deutsche Eisenbahner" am 10. September 
auf Seite 1, S palte  3, w ö r t l i c h :
. r Kameraden! Noch geben w ir die Hoffnung nicht auf, 
daß a lle . maßgebenden P arte ien  geschloffen hinter den zuge­
hörigen Eisenbahnern stehen, und d a ß  d i e  p a r l a -  
m e n t a r i  s ch e A k t i o n  u n s  d e n  E r f o l g  b r i n g e n  
lu i r  d. Vom Deutschen Nationalvcrbaud sind w ir überzeugt, 
daß er e b e n s o  g e s c h l o s s e n ,  wie im Dezember 1910 für 
uns eintreten wird, und die mit uns koalierten tschechisch?,,, 
polnischen und südslawischen O rganisationen sind der politischen 
Nachhilfe auch sicher. W i r  z w e i f e l n a u ch n i ch t a n d e r  
M i t h i l f e  d e r  a n d e r e n  P a r t e i e n .

Und bei der am 13. Oktober in der Volkshalle 
burdh die nationale Koalition einbetufenen Eisen­
bahnerversammlung erklärte Herr E r t l  nach einem 
Bericht des „Deutschen Eisenbahner" vom 1. November 
1011 folgendes:

D er Nationalberband habe m it den tschechischen, polni­
schen und südslawischen Klubs Fühlung genommen, er habe 
der Regierung gegenüber a l l e  H e b e l  i n  B e w e g u n g

„Ich brauche nichts!" sagte ich, indem ich m ir die 
Schläfen hielt. „Entschuldigen S ie , aber S ie  machen mich ner­
vös. . . . "

„Nervös? Aber Mensch, w arum  schweigen S ic  denn? 
P aten tierte  kalte Tauschen, die m an zusammenklappen und 
auseinandernehmen kann!! E s gibt welche m it .Wan und m it 
Zerstäuber. S ie  sind ein intelligenter M ann und m ir sehr 
sympathisch, deshalb empfehle ich Ih n en  den Zerstäuber. E r 
i|t teurer, aber . . .  "

Ich ergriff meinen Kopf.

„W as machen S ie?  Haben S ic  Kopfschmerzen? Sagen 
S ie  nu r, wieviel Tuben unserer Pasta „M igränin“ S ie  haben 
wollen. D ie F irm a stellt sie Ih n en  ins H aus zu."

„Entschuldigen S ie ," sagte ich, „aber ich bitte S ie , mich 
zu verlassen. Ich habe keine Zeit. Ich bin sehr müde und es

A rtikeT fchS en ."ne CtmÜbcnbC Arbeit bevor. Ich mutz einen

o „Erm üdend?" fragte er mitfühlend. „Ich werde Ih n en  
wa» sagen. S ie  sind n u r deshalb ermüdet, weil S ie  b is jetzt 
nicht unser auseiuandcrlegvares P u lt zum Lesen und Schreiben 
besitzen. Normale H altung, bequeme Stellung. D as P a a r  kostet 
sieben Rubel. D re izeh n ..."

„Heran» f  schrie ich vor W ut, „oder ich zerschmettere 
Ih n e n  den Kops m it diesem Briefbeschwerer!!"

»M it diesem Briefbeschwerer?" sagte er spottend und 
s t a ^ ^ ^ t e  den Bnefbeichwerer. der auf meinem Schreibtisch 

''M it diesem B riefbeschw erer... puste» S ie  und er 
beschwerest r « ic  einen richtigen schweren Brief-

3t>”“  » -°  - - ---  « * *

„Sogleich mird mein D iener kommen. — E r wird S ie  
hiiiausw crfen! V t roiro toic

. H crr Zazkin tm u t j0 den Kopf hängen und saß 
erw artetes "  die E rfüllung meines Versprechens

m  vergingen ein Paar M inuten. Ich läutete wieder.

Wie k'ann°m Glocken," sagte ^ evr Zazkiu kopfschüttelnd.
n llur solch scheußliche Glocken haben, die nicht

lauten? D a rf ich Ih n e n  vielleicht Glocken anbieten, die m it 
Einrichtung und Elementen nur 7 Rubel 00 Kopeken kosten? 
S eh r geschmackvolle Druckvorrichtung."

Ich sprang ans, ergriff Herrn Zazkin am Aermel und 
schleppte ihn zum Ausgang.

„Gehen S ie  oder mich trifft der Schlag."
„Gott behüte S ie  dafür, aber seien S ie  ganz unbesorgt! 

W ir werden Ih n en  ein ganz anständiges B egräbnis zweiter 
Klasse zuteil werden lassen. E s wird zw ar nicht so pompös 
sein wie erster, aber der .K atafalk..."

Ich lvarf die T ü r hinter H errn Zazkin zu, riegelte sie 
ab und kehrte zum Schreibtisch zurück.

I m  nächsten Augenblick merkte ich, daß die Türklinke 
sich bewegte, die T ü r ging langsam auf und — H err Zazkin 
tra t schüchtern ein. E r  sagte, indem er die Augen zukniff:

„Ich muß Ih n en  wenigstens noch mitteilen, daß Ih re  
Türschlösser nichts taugen und sich m ittels einfachen Drucks 
öffnen! Durch mich können S ie gute englische Schlösser kaufen
— das Stück 2 Rubel 40 Kopeken, drei Stück 6 Rubel 60 Ko­
peken, fünf Stück. . . "

Ich zog aus der Schublade meines Schreibtisches einen 
Revolver und schrie zähneknirschend:

„Gleich schieße ich!"
M it vergnügter Miene lächelte H err Zazkin und sagte:
„D as wird mich ungcmein freuen, denn S ie  werden 

dann Gelegenheit haben, sich von der großartigen Q u a litä t des 
Panzers, den ich zur Probe trage, zu überzeugen. Ich kann 
Ih n en  denselben sehr empfehlen. D as Stück kostet 18 Rubel, 1 
zwei kosten bedeutend weniger und drei noch weniger. B itte  
überzeugen S ie  sich!“

Ich legte den Revolver beiseite, ergriff H errn Zazkin 
und w arf ihn mit wütendem Gebrüll zum Fenster hinaus.

Beim Fallen hatte er noch Zeit, m ir zuzurufeu:
„Sie haben recht unpraktische Manschcttenknöpfc! 

Scharfe Ecken, die die Kleider zerreißen und m ir die Wange 
zerkratzt haben. Ich kann Ih n en  welche au s afrikanischem Golde 
m it Inkrustation  anbieten, das P a a r  2 Rubel, P a a r . .

Ich schlug das Fenster zu.

g e s e t z t  und sei, trotz der schlechten Finanzlage des Staates-, 
bei ruhiger, sachlicher und zielbewußter Arbeit a u s  P a r l a ­
m e n t  a r  i sch e m W e g e  e i n  E r f o l g  z u  e r h o f f e n .  
E v in ü f f  e g e t r a c h t e t  w e r d e  n, . K o n f l  i k t e m i t  
d e n  ü b r i g e n  V o l k s s c h i c h t e n  t  u n  l  i ch st z u  v e r ­
m e i d e n ,  und wenn möglich, o h n e  K a m p s  d u r c h  d i e  
g e w ä h l t e n  V o l k s v e r t r e t e r ,  o h n e  V e r l u s t  a l l e r  
S y m p a t h i e n  der Oeffentlichkeit, das Bestmöglichste zu 
erreichen. ES seien Schritte unternomm en worden, welche, 
d e n  E i s e n b a h n e r n  d e n  E r f o l g  v e r b ü r g e n ,  und 
zugleich die Bevölkerung vor den unter den heutigen Um­
ständen unabsehbaren F o l g e n d e r p a s s i p e n R e s i s t a n z  
b e w a b r e n  w e r d e n .

Zum ganz besonderen Beweis, wie vollständig 
: ' Neiäsöbiinbler unsere Taktik während des Ver­

laufes der ganzen Bewegung billigten, sei nur noch 
weiters angeführt, daß der „Deutsche Eisenbahner" in 
derselben Ausgabe am 1. November wörtlich schrieb: j 

. D ie  S o z i a l d e m o k r a t e n  t r e t e n  b e d i n ­
g u n g s l o s  i n di e B e w e g u n g  ein,  f a l l s  bicj  
n a t i o n a l e  K o a l i t i o n  b e g i n n t ,  u nd  di e s e  w i r b 1 
e s  e Ben so h a l t e n .  ,

Wie man sieht, war die nationale Koalition m it 
uns ganz ausgezeichnet zufrieden.

Daß der „Deutsche Eisenbahner" trotz dieser 
klaren Stellungnahme heute den dreisten M ut auf- 
bringt, zu behaupten, „die deutschnationalen Eisen­
bahner hätten von allem Anfang erklärt, s i c 
b r a u c h e n  d a s  P a r l a m e n t  n i ch t"‘, zeigt so 
recht, welche Virtuosität diese Gesellschaft in der V er­
logenheit erreicht hat. D iesm al freilich wird die Dema­
gogie noch durch die in demselben reichsbündleri- 
fchen Artikel an den Tag gelegte bodenlose Dummheit 
übertroffen. I n  demselben Artikel wird nämlich das 
parlamentarische Vorgehen der Sozialdemokraten in 
der Teurungssrage a ls  die „Rolle des Kasperls" be­
zeichnet, da die „Sozi" jeden m it dem M aul oder m it 
der Zeitungsfeder totschlagen, der nicht in ihr rotes 
Judenhorn bläst. Denn so sagte der „Deutsche Eisen­
bahner" wörtlich:

D am it ist uns Eisenbahnern absolut nicht gedient, 
wenn Abgeordnete, wie cs die Sozi tun, stets auf die anderen 
schimpfen. D er ist uns der wertvollste Abgeordnete, dem es 
gelingt, seine Kollegen fü r uns zu gewinnen! Die Sozi kom­
men immer n u r m it der Nachcpeitsche: Na, w artet nur, wenn 
die nächsten W ahlen kommen! Wie wollen w ir Eisenbahner 
an einem nationalen A grarier K ärntens oder gar an  einem 
chrijtlichsozialen B auernvertretcr T iro ls  oder Oberösterreichs 
Rache nehmen? Die haben unter den 10.000 W ählern kaum 
50 Eisenbahner. D i e s e n  A b g e o r d n e t e n  k a n n  m a n  
n u r  b e i k o m m e n, w e n n m a n anderseits auch die I n t e r ­
essen ihrer W ähler, der A grarier, wahrt.

D am it v e r h ö h n t  also der „Deutsche Eisen­
bahner" die sozialdemokratischen Teuerungsanträge 
auf unbeschränkte Fleischeinfuhr, und w ü n s c h t ,
daß auch die I n t e r e s s e n  der Ag r a r i e r  
g e w a h r t  w e r d e  n. D aß in  einem Blatte, das an ­
geblich für die Eisenbahner geschrieben wird, den 
agrarischen Interessen das Wort geredet wird, das 
läßt sich höchstens durch die bodenlose Unfähigkeit er­
klären, mit der dieses alberne Schundblatt mühsam 
zusammengekleckst w ird ! Die Reichsbundmitglieder 
können wirklich an der Art, wie ihre Interessen ver­
treten werden, eine Frende haben!

Sie Aufbesserungen der Bezüge der 
Personals bei den f. t. Staatsbaimen.

I m  nachstehenden bringen wir die im Amts­
blatt des Eisenbahnministeriums vom 23. Dezember
1911 für die Arbeiter, Diener und Unterbeamten enthal­
tenen Erlässe betreffend die Durchführung der Aufbesse­
rungen der Bezöge des Personals, die ab i. Jänner 1912 
in Kraft treten, zum Abdruck. Wie in den Tagesblättern 
Verlautbart wurde, und der Eisenbahnminister im P arla ­
ment ausführte, erfordern diese Maßnahmen M ehraus­
gaben von rund 21 Millionen Kronen jährlich. So  groß 
die Summe in ihrer Gänze erscheinen mag, umso kleiner 
Md wirkungsloser erscheint sie für den einzelnen Be­
diensteten. Diese Behauptung soll keine Verkennung der 
Tatsachen sein. Aber man vergegenwärtige sich nur die 
durch die Teuerung geschaffene Lage jedes einzelnen Be­
diensteten. Tatsache ist, daß die Mietzinserhöhungen 
allein, die in den letzten Jahren in fast allen Orten der 
Monarchie nicht einmal, sondern wiederholt vorgekom­
men sind, im Jahresdurchschnitt den Minimalbetrag von 
.150 Kr. erreichen. Dazu die Erhöhung der Lebensmittel­
preise, der Preise für Schuhe und Kleider und aller an­
derer Lebensbedürfnisse. Von diesem Gesichtspunkt ans . 
betrachtet erscheinen die gewährten Verbesserungen als 
eine kleine Abschlagszahlung, als ein unzulänglicher Vor­
schuß auf jenen ebenfalls geringen Betrag, den das P a r­
lament für die Eisenbahner beschlossen hat. Die Negie­
rung wird sich daher schon recht bald dazu bequemen 
müssen, die noch fehlenden Verbesserungen durchzuführen, 
soll das Personal jene Ruhe im Dienst zeigen, die eben 
nur von einem entsprechend entlohnten Personal ver­
langt werden kann. Das ist der wahre Effekt dieser Ver­
besserungen. Hoffentlich hält der Minister sein im Par- 
lamcnt gegebenes Wort. Dann ist zu erwarten, daß auf 
diese Abschlagszahlung etwas fühlbarere Verbesserungen 
folgen.

Was nun die in Rede stehenden Verbesserungen
anbelangt, und zwar hauptsächlich

die Quartiergelderhöhnng,
so muß konstatiert werden, daß das Eisenbahnmini­
sterium trotz aller gegenteiligen Versicherungen seiner 
Repräsentanten noch immer nicht jenes Maß von Klug­
heit und sozialpolitischer Einsicht aufzubringen vermag, 
das man im gegenwärtigen Zeitpunkt billigerweise var- 
anssetzen kann. Es ist tief bedauerlich, daß dieser 
Greislerstandpunkt bei unseren Behörden nicht zu be-

^ 4Uaet dsMr, der „Eiletthaliner" auch vom reisendem Puhlikunr gelesen werde!
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■fettigen ist. Ein vernünftiger und kluger Unternehmer 
würde in dem Falle, als er schon einmal in den Sack 
greifen muß, sich sagen, auf die paar Groschen kommts 
m ir auch nicht an und warum soll ich meine Leute noch 
mehr verbittern. Erweiß genau, datzihmdie paar Groschen 
mehr Zinsen tragen, als er durch die Nichtgewährung 
hereinzubringen vermag. Aber zu dem logischen Schluß 
vermögen sich die Repräsentanten der Staatsbahnverwal­
tung und ihre Unterlaufe! nicht aufzuschwingen. Beweis 
dafür die Verordnung über die Quartiergelderhöhung. 
I m  Punkt 2 derselben wird bestimmt, daß für die Be­
rechnung der in die Pensions-, beziehungsweise Provi­
sionsbemessungsgrundlage einzubeziehenden Quartier- 
geldquote künftighin auch jenes Ausmaß des Wiener 
Ouartiergeldes zugrundezulegen ist, welches bisher 
maßgebend war. D as heißt also, daß das bisherige nie­
dere Wiener Quartiergeld für die Umrechnung in die 
Pension, beziehungsweise Provision maßgebend ist. Ein 
unbegreiflich kleinlicher Standpunkt. Es wird Sache der 
Organisation sein müssen, diese Bestimmung baldmög­
lichst auszumerzen.

Was die Erhöhung der Quartiergelder anbelangt, 
so erhalten die in Wien stationierten Bediensteten, die 
bisher das Wiener Ouartiergeld bezogen, Diener und 
Unterbeamte, eine Erhöhung um 100 Kr. in allen Ouar- 
tiergeldstufen, während die in den Provinzorten statio­
nierten Bediensteten, und zwar:

die .mit 50 Prozent des Wiener Quartiergeldes 
eine Erhöhung und 50 Kr. jährlich:

die mit 60 Prozent des Wiener Quartiergeldes 
eine Erhöhung um Kr. jährlich;

die mit 70 Prozent die Wiener Quartiergeldes 
eine Erhöhung um 70 Kr. jährlich;

die mit 80 Prozent des Wiener Quartiergeldes 
eine Erhöhung um 80 Kr. jährlich erhalten. Die E r­
höhungen der Quartiergelder kommen in folgender D ar­
stellung zum Ausdruck:

Unterbeamte:

Ouartiergeld Ouartiergeld in der Provinz in Prozenten des 
Wiener Ouartiergeldes
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stimmung im Punkt 4 unwirksam zu machen, und da­
durch „sogenannte Ersparnisse" zu erzielen. Die Mittel, 
die hiezu angewendet werden, kennt man ja. Schikanen 
und Sekkaturen kleinlichster Art reichen stets hin, einen 
Bediensteten zu zwingen, daß er um seine Versetzung an­
sucht. Dem Ansuchen wird ohne Vergütung der Heber- 
siedlungskosten stattgegeben, der Mann bekommt eine 
teurere Naturalwohnung, die, die er verlassen hat, wird 
ebenfalls verteuert und die Staatsbahndirektion hat 
Mehreinnahmen, wofür in einem anderen Zweige — 
„wo es etwas trägt" — mehr gespart wird, und das 
Eisenbahnministerium zahlt schließlich die „erhöhten 
Ersparnisprämien. Abgesehen von dem Umstand, daß 
der Wert der Wohnung durch die Abnützung derselben 
u. s. w. sinken sollte, wird er durch diese Manipulation 
willkürlich erhöht und es muß gesagt werden, daß auch 
in dieser Frage eine entsprechende Aenderung unter allen 
Umständen erfolgen muß. Diese willkürliche Handhabung

Der Verschieber B erreichte daher am 1. Jänner 
1910 die Gehaltstufe von 120p Kr., er hätte aber, wenn 
das gegenwärtige G'ehaltfchema früher schon bestanden 
hätte, bereits am 1. Jänner 1901 die Gehaltstufe von 
1200 Kr. erreicht. Der Mann hat also zehn Differenz­
jahre und es wird ihm daher in der gegenwärtigen und 
in der folgenden Vorrückungsfrist je ein J a h r  gutge­
bracht, das heißt er wird statt am 1. Jänner 1913 be­
reits am 1. Jänner 1912, beziehungsweise mit Rück­
wirkung auf diesen Zeitpunkt die Gehaltstufe von 
1300 Kr. und in weiterer Folge statt am 1. Jänner 1916 
bereits am 1. Jänner 1914 die Gehaltstufe von 1400 Kr. 
erreichen.

Die vorstehenden Beispiele müssen natürlich in der 
P raxis nicht stimmen. Das ist auch nicht ihr Zweck. Es 
handelt sich darum, aufzuzeigen, wie jeder einzelne Be­
dienstete in der Sage ist, zu konstatieren, ob er an diesem 
Härtenausgleich Anteil habe oder nicht. Auf Grund dieser
Z 7r . . ___f l  . f f   * f  _ YY f l  i r t S n y  r> i l n v n  I     r - f C . f ibestehender, dem Personal Begünstigungen gewähren- ^Gegenüberstellung soll sich also jeder ältere Diener selbst

 *■   r - tr-"—  -  überzeugen, ob er am Härtenausgleich Anteil habe oder
nicht. Die grundlegenden Fragen für die Ermittlung des 
Anspruches sind: I n  welcher Gehaltsstufe befindet sich 
ein Bediensteter am 1. Jänner 1912? I n  welcher Ge­
haltsstufe würde er sich am 1. Jänner 1912 befinden, 
wenn das gegenwärtige Vorrückungsschema stets in Gel­
tung gewesen wäre? Wie groß ist die Differenz an 
Jahren? I n  Betracht kommen selbstverständlich nur fünf
beziehungsweise zehn Differenzjahre. --------— — -

Der nächste Erlaß gewährt den P  r o f e s s r o- 
n i s t e n  einige

5011360420 
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Punkt 4 der Verordnung Über die erhöhten Ouar- 
tiergelder bestimmt, daß einem Bediensteten, der eine 
Naturalwohnung inne hat, deren Wert höher bemessen 
ist, als das ihm zustehende Ouartiergeld, nach dem
1. Jän n er 1912 nicht der Betrag des neuen Q uartier­
geldes, sondern höchstens der Betrag des bisherigen 
Ouartiergeldes in Abzug gebracht werden darf. Das ist 
eine sehr wichtige und für die in Betracht kommenden 
Bediensteten günstige Bestimmung, weil sie eine zu­
gunsten des Personals zutreffende niedere Bewertung 
der Naturalwohnungen enthält. Leider sind es nur we­
nige Bedienstete, die dieser Begünstigung teilhaftig wer 
den. Wir wollen zuni klaren Verständnis dieser Beshm 
rnung folgendes Beispiel anführen:

De, Pumpenwärter N. in Saalfelden hatte bisher 
ein Ouartiergeld von beispielsweise jährlich 280 Kr. Er 
bezog dieses Ouartiergeld nicht, weil er eine Natural­
wohnung zugewiesen hatte, die mit 300 Kr. jährlich, also 
mit mehr als dem vollen Quartiergeldbetrag bewertet 
war, ihm aber nur das Ouartiergeld von 280 Kr. in 
Abzug gebracht werden konnte. Nach dem neuen O uar­
tiergeld bekommt er nun 350 Kr. Auf Grund der zitier­
ten Bestimmung darf ihm nunmehr dieselbe N atural­
wohnung, s o l a n g e e r s i e i n n e h a t, nicht höher be­
wertet werden, sondern es müssen ihin die 70 Kr. iahr- 
liche Quartiergelderhöhung ausbezahlt werden. Erst 
wenn der Pumpenwärter versetzt werden sollte, be­
ziehungsweise überhaupt ein anderer Bediensteter die­
selbe Wohnung angewiesen erhält, tr itt laut Punkt 5 
der Verordnung die entsprechend höhere Bewertung der 
Naturalwohnung ein. Diese letztere Bestimmung im 
Punkt 5 ist auch ein bezeichnendes Stück. Durch diese 
Bestimmung ist eigentlich der Verwaltung jederzeit die 
Möglichkeit geboten, die für das Personal günstige Be­

der Vorschriften muß endlich einmal aufhören.
Z ur Quartiergelderhöhung sei schließlich noch be-' 

merkt, daß der Punkt 8 des Erlasses bestimmt, daß der 
für den Monat Jänner 1912 entfallende Teilbetrag des 
erhöhten Ouartiergeldes im Anfang des laufenden Mo­
nats auszubezahlen ist. Bei der Durchführung dieser 
Bestimmung wird jedem einzelnen Bediensteten so recht 
drastisch vor Augen geführt werden, wie „groß" das 
„Wohlwollen" und wie „tiefgehend" die „Aufmerksam­
keit" des S taates bezüglich der Lage seines Personals 
ist. Hätte das Eisenbahnministerium entsprechend dem 
Beschluß des Parlam ents die Quartiergelderhöhung mit 
Rückwirkung auf den 1. Oktober 1911, zumindest aber, 
wie es die von „Wohlwollen" triefenden Reden des M i­
nisters hoffen ließen, mit Rückwirkung auf den Beginn 
des laufenden Q uartals, das ist auf den 1. November 
1911, gewährt, fo wären wenigstens einem Teil des 
Personals nennenswerte Beträge zugekommen. Nun 
möge sich der Minister einmal selbst die Mühe nehmen 
und bei der Auszahlung der Jännerquote des erhöhten 
Quartiergeldes mit eigenen Ohren hören, wie das Per­
sonal über sein „Wohlwollen" und seine „Aufmerksam­
keit" denkt.

Der nächste Erlaß betrifft
d e n  H ä r t e n a u s g l e i c h  f ü r  d i e  D i e n e r .

Auch diese Verbesserung entspricht nicht den Be­
schlüssen des Parlaments. Das Parlament hat in dem 
38 Millionen-Antrag beschlossen, daß für die Diener und 
U n t e r b e a m t e n ,  deren gegenwärtige Gehalte gegen­
über ihrem jetzigen Vorrückungsfchema um mindestens 
fünf beziehungsweise zehn Jahre zurückstehen, die bei 
den nächsten Vorrückungsfristen um je ein Jah r zu kurz 
sind, wobei die provisorische Dienstzeit zu berücksichtigen 
ist. Hiefür wurde der geringe Betrag von 1,300.000 Kr. 
festgesetzt. Diesen Betrag hätte das Eisenbahnministe­
rium schon zur Durchführung bringen können. S ta tt  dem 
wird im zitterten Erlaß nur den D i e n e r n  uno o y » e 
E i n r e c h n u n g  d e r  p r o v i s o  r e i c h e n  D i e n s t ­
z e i t ,  wenn sie mit ihrem gegenwärtigen Gehalt gegen­
über ihrem jetzigen Vorrückungsschenia um mindestens 
fünf Jah re  zurückstehen, ein J a h r  für die nächste Vor­
rückung, und wenn sie mit ihrem gegenwärtigen Gehalt 
gegenüber ihrem jetzigen Vorrückungsschema um „min­
destens zehn Jahre  zurüefstehen, ein zweites Ja h r  für die 
zweitnächste Vorrückung gutgebracht. W ir wollen auch 
hiefür ein Beispiel hersetzen.

Der Kondukteur A. wurde am 1. Jänner 1901 mit 
700 Kr. angestellt und rückte in folgender Weise vor, be­
ziehungsweise würde noch vorrücken:

Anstellung am 1. Jänner 1901 mit 700 Kr.
Vorrückung am 1. Jänner 1903 auf 800 Kr.
Vorrückung am 1. Jänner 1905 aus 900 Kr.
Vorriikung am 1. Jänner 1907 auf 1000 Kr.
Vorrückung am 1. Jänner 1910 auf 1100 Kr.
Vorrückung am 1. Jänner 1913 auf 1200 Kr.
Nach dem gegenwärtig geltenden Schema würde 

er vorgerückt fein, beziehungsweise vorrücken:
Anstellung am 1. Jänner 1901 mit 900 Kr.
Vorrückung am 1. Jänner 1903 auf 1000 Kr.
Vorrückung am 1. Jänner 1905 auf 1100 Kr.
Vorrückung am 1. Jänner 1908 auf 1200 Kr.
Vorrückung am 1. Jänner 1911 auf 1300 Kr.
Vorrückung am 1. Jänner 1914 auf 1400 Kr.
Der Kondukteur A. erreichte also am 1. Jänner 

1910 die Gehaltstufe von 1100 Kr.; er hätte aber die Ge­
haltstufe von 1100 Kr. bereits am 1. Jänner 1905 er­
reichen müssen, wenn das gegenwärtig geltende Ge­
haltschema seit der Zeit seiner Anstellung, oder früher 
(was für andere Fälle gilt) in Geltung wäre. Er hat 
also in seinem gegenwärtigen Gehalt gegenüber 
seinem gegenwärtigen Gehaltschema eine Differenz 
von fünf Jahren. E r  wird ein Gutjahr erhalten, das 
heißt er wird die gegenwärtige Vorrückungsfrist um ein 
J a h r  gekürzt erhalten. Er wird daher statt am 1. Jänner 
1913 bereits am 1. Jänner 1912 die Gehaltstufe von 
1200 Kr. erreichen.

Ein zweites Beispiel für einen Diener mit zehn 
Differenzjahren:

Der Verschieber B. wurde am 1. Jänner 1893 mit 
600 Kr. angestellt und rückte seither in folgender Weise 
vor, beziehungsweise würde noch vorrücken:

Anstellung am 1. Jänner 1893 mit 600 Kr.
Vorrückung am 1. Jänner 1895 auf 700 Kr.
Vorrückung am 1. Jänner 1899 auf 800 Kr.
Vorrückung am 1. Jänner 1901 auf 900 Kr.
Vorrückung am 1. Jänner 1904 auf 1000 Kr.
Vorrückung am 1. Jänner 1907 auf 1100 Kr.
Vorrückung am 1. Jänner 1910 auf 1200 Kr.
Vorrückung am 1. Jänner 1913 auf 1300 Kr.
Vorrückung am 1. Jänner 1916 auf 1400 Kr.
Nach dem gegenwärtig geltenden Schema würde er 

aber vorgerückt sein, beziehungsweise vor rücken:
Anstellung am 1. Jänner 1893 mit 900 Kr.
Vorrückung am 1. Jänner 1895 auf 1000 Kr.
Vorrückung am 1. Jänner 1898 auf 1100 Kr.
Vorrückung am 1. Jänner 1901 auf 1200 Kr.
Vorrückung am 1. Jänner 1904 auf 1300 Kr,

V e r b e s s e r u n g e n  d e r  S t a b i l i s i e r u n g s -  
n o r m e n .

Auch in dieser Hinsicht sind nicht alle Wünsche des 
Werkstättenpersonals erfüllt worden, wenn auch zuge­
geben werden muß, daß sich die Organifation mit diefer 
Errungenschaft immerhin sehen lassen kann. Diese Ver­
besserungen sind, abgesehen von den zahlreichen Aktionen, 
die unsere Organisation seit einer ganzen Reihe von 
Jahren  wegen der Verbesserung der Stabilisierungs­
normen für alle Werkstättenarbeiter, also auch für die 
Professionisten durchgeführt hat, dem besonderen Ein­
treten des Abgeordneten Genossen T  o m s ch i k im 
Staatsangestelltenausschuß zuzuschreiben. Abgeordneter 
Genosse Tomschik brachte im Staatsangestelltenausschuß 
die dringende Notwendigkeit der Verbesserung der 
Stabilisierungsnormen zur Sprache. (Siehe „Eisen­
bahner" Nr. 33/1911.) Auf Grund des energischen Ein­
tretens des Abgeordneten Tomschik erklärte dann der 
Eisenbahnminister, daß er ebenfalls zu der Ansicht ge­
langt sei, daß die Verschiedenheiten der Stabilisierungen 
und dre Schädigungen aufgehoben werden müssen, und 
daß die Professionisten in Zukunft mit dem Anfangs­
gehalt von 1000 Kr. angestellt werden sollen. Dieses Ver­
sprechen des Ministers ist in dem Erlaß nicht ganz ein­
gehalten worden. Im  Erlaß wird verfügt:

1. Datz künftighin Professionisten grundsätzlich mit 
dem Anfangsgehalt von 1000 Kr. angestellt werden, 
jedoch ohne die Ueberstellung in die Gruppe A der 
Diener.

2. Daß künftighin bei Differenzbetragen von 100 
und mehr Kronen, die sich zwischen dem Jahresarbeits­
verdienst und Gehalt und Quartiergeld zusammengenom­
men ergeben, die Stabilisierung in der nächst höheren 
Gehaltsstufe zu erfolgen hat, dagegen eine Aufrundung 
der Differenzbeträge über 50 Kr. zur Stabilisierung in 
der nächst höheren Gehaltsstufe nicht mehr statt- 
.finden darf.

3. Daß die sich ergebenden Differenzbeträge unter 
100 Kr. durch die Gewährung für in die Provision nicht 
anrechenbarer Zulagen auszugleichen sind.

4. Daß der Wert der Dienstkleider nicht mehr anzu­
rechnen ist.

5. Daß die derzeit noch in der Gehaltsstufe von 
900 Kr. stehenden Professionisten mit 1. Jänner 1912 in 
die Gehaltsstufe von 1000 Kr. überstellt werden, jedoch 
ohne Anrechnung der in der Gehaltsstufe von 900 Kr. 
angebrachten Dienstzeit.

Wie man auf den ersten Blick erkennt: neben den 
Verbesserungen, die zu begrüßen sind, einige Verschlech­
terungen, und bei jeder Verbesserung eine Pille zur 
Schaffung neuer Härten und Ungerechtigkeiten. Dem 
Eisenbahnministerium hätte es derzeit keinen Heller, son­
dern nur ein paar Federstriche gekostet, die Professionisten 
gleichzeitig mit der Erhöhung des Anfangsgehaltes auf 
1000 Kr. in die Gruppe A der Diener zu überstellen. 
Aber das darf nicht sein. Warum, wissen die Götter. Un- 
bcgreislicherweise hat dann das Eisenbahiiministeriunl 
weiter an Stelle der bisher maßgebenden 50 Kr. für die 
Stabilisierung in die nächst höhere Gehaltsstufe 100 Kr. 
festgesetzt, wahrscheinlich deshalb, damit die Bäume der 
Professionisten nicht in den Himmel wachsen. Eine klein­
liche Taktik, die des Arbeitgebers S taa t wirklich, un­
würdig ist. — Differenzbeträge unter 100 Kr. werden 
durch Gewährung von Zulagen ausgeglichen. Schön, 
aber die Freude darf nicht zu groß werden. Diese Zu­
lagen dürfen in die Provisionsbemessung nicht einge­
rechnet werden und sie werden bei der nächsten Vor­
rückung eingestellt. Die derzeit in der Gehaltsstufe von 
900 Kr. stehenden Professionisten werden am 1. Im m er
1912 in die 1000 Kr. überstellt, aber die in den 900 Kr. 
zugebrachten Dienst jahre werden ihnen .nicht ungerechnet. 
Es werden also neue Härten geschaffen. Denn der P ro ­
fessionist der an Dienstjahren jünger ist und beispiels­
weise am 1 Jänner 1912 nach der neuen Norm mit 
1000 Kr Anfangsgehalt stabilisiert wurde, w ir^dem  
älteren P rofession isten , der bereits, sagen wir, zv-er ^aore 
in der Gehaltsstufe von 900 Kr. zugebracht b a t, iin Ge­
halt und in der Vorrückung gleichgestellt. Das hatte Der* 
mieden werden können, wenn den Professionisten , die am 
1. Jänner 1912 von 900 Kr. auf 1000 Kr. überstellt Wur- 
den, die in der niederen Gehaltsstufe zugebrachte Zeit 
eingerechnet worden wäre. Alle diese Halbheiten hatten 
leicht vermieden werden können, wenn nicht der klein­
liche Standpunkt wäre. t .. ,  ar , .,

Es wird Wohl noch vieler und gründlicher Arbeit 
bedürfen, um die Herren im Eisenbahnministerlum 
eines Besseren zu belehren. I n  allen diesen prägen 
kommt nicht so sehr die finanzielle Seite m Betracht 

, von diesem Gesichtspunkt aus wären schließlich die Halbi
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heiten  begreiflich —  a ls  vielmehr der kleinliche Stand 
Punkt, der sich le ider in jeder Hinsicht immer wieder 6e 
m erkbar macht.

Ebenso kleinlich und vor allem ungerecht ist der 
Standpunkt des M in is te r iu m s  in der Hinsicht, daß die 
W e r k g e h i l f e n  in der Verbesserung der S tab ili­
sierungsnormen nicht miteinbezogen wurden. Wir wollen 
vorläufig annehmen, daß das Eisenbahnministerium im 
Drange der GeWäfte darauf vergessen hat, die Werk­
gehilfen in die Aktion miteinzubeziehen. Aber klar ist, 
daß auch den W e rK h il fe n  künftig nicht mehr die Mon­
tur für die S ta b ilis ie ru n g  angerechnet werden kann, daß 
ihnen e b e n f a l l s  die Differenzbeträge analog den Pro- 
fcsfionisten durch Zulagen ausgeglichen werden. Der 
durch die einseitige Verfügung geschaffene Zustand ist 
unhaltbar und wir wollen hoffen, daß i>aa Eisenbahn 
M i n i s t e r i u m  das Versäumte schleunigst nachholt.

Im  letzten Erlaß werden in allgemeinen Umrissen 
die Maßnahmen skizziert, die zur Verbesserung der Lage 
der Arbeiter durckaeführt werden sollen. Nachdem die ge­
dachten Verbesserungen im Erlaß nicht näher ausgeführt 
erscheinen, die Durchführung dieser Verbesserungen den 
einzelnen Direktionen überwiesen wurde, sind wir leider 
heute noch nicht in der Lage, auch diese Maßnahmen aus­
führlich zu besprechen. Wir haben aber bereits an unsere 
Vertrauensmänner die nötigen Weisungen hinausge- 
geben und werden wir in den nächsten Nummern unseres 
Blattes ausführlich auf die betreffenden Verordnungen, 
welche die Durchführung der Verbesserungen für die Ar­
beiter beinhalten werden, zu sprechen kommen.

Im nachstehenden veröffentlichen wir die amt­
lichen Erlässe:
E rlaß des Eisenbabiimiiiisteriums vom 19. Dezember 1911, 
Z. 58.519, betreffend die Erhöhung des LUiartiergeldansmaßes 
fü r die Beamten, Unterbeamten und D iener der Oester- 

reichifchen S taatsbahnen.

1.
I m  Grunde der Bestimmungen der §§ 6 (Punkt 2) 

und 10 des O rganisationsstatuts fü r die staatliche Eisenbahn­
verwaltung wird nach gepflogenem Einvernehmen m it dem 
k. k. F inanzm inisterium  m it Wirksamkeit vom 1. J ä n n e r  1912 
dciö Ausmaß des W iener O uartiergeldes fü r die Beamten, 
Unterbeamten und D iener der Oesterreichischen S taatsbahnen  
7e,tge,etzt wie folgt:

a) F ü r  d i e  B e a m t e n :
der V. Dienstklasse m it 2050 K r.;
der V I. Dienstklasse m it 1850 K r.;
der V II. Dienstklasse m it 1700 Kr.;
der V III . Dienstklasse m it 1500 Kr.;
der IX . Dienstklasse m it 1200 Kr.;
der Xv Dienstklasse m it 950 Kr.

b) F ü r  d i e  U n t e r b e a m t e n :

in den Gehaltsstufen von 3400, 3200, 3000 und 2800 Kr. 
m it 1100 Kr.;

i« den Gehaltsstufen von 2600 und 2400 Kr. mit 
900 Kr.;

in  den Gehaltsstufen von 2200 und 2000 Kr. m it
800 Ke.;

in den Gehaltsstufen von 1800 und 1600 Kr. m it
700 K r.;

in den Gehaltsstufen von 1400 und 1300 Kr. m it
600 Kr.;

in der Gehaltsstufe von 1200 Kr. m it 500 Kr. 

c) F ü r  d i e  D i e n e r :
in den Gehaltsstufen von 1800, 1700 1600 und 1500 Kr. 

mit 700 Kr.;
in  den Gehaltsstufen von 1400 und 1300 Kr. mit

600 Kr.;
in den Gehaltsstufen von 1200 und 1100 Kr. m it

500 K.;
in den Gehaltsstufen von 1000 und 900 Kr. m it

450 Kr.
2.

D er Berechnung der in  die Pensions-, beziehungsweise 
Provislonsbemessungsgrundlagc einzubeziehenden Q u a rtie r­
geldquote ist auch künftighin jenes Ausmaß des W iener 
Q jjarticrgeldes zugrunde zu legen, welches bis zum E in tritt 
der Wirksamkeit der nunmehrigen O uartiergelderhöhung dies­
bezüglich maßgebend war.

3.
m , ' .  D -- Bemessung des Q uartiergeldes fü r die außerhalb 
Wien* stationierten Beamten, Unterbeamten und D iener hat 
nach den bisher diesbezüglich geltenden Prozentsätzen unter 
Zugrundelegung des im Punkt 1 festgesetzten neuen Ausmaßes 
des W iener Q uartiergeldes im S inne  des § 1 der Verordnung 
betreffend das Ausmaß der O uartiergelder und die Bewer­
tung der N aturalwohnungen zu erfolgen.

4.

* r^ n P iiIten' 'n  denen der W ert der einem Beamten, 
Unterbeamten und D iener zugewiesenen N aturalwohnung 
d,e Hohe des von tljnx bis 1. J ä n n e r  1912 bezogenen Q u a rtie r­
geldes ubersteigt, darf nach diesem T erm in fü r die Benützung 
einer solchen Wohnung höchstens das von dem betreffenden 
Bediensteten vor dem 1. J ä n n e r  1912 bezogene Q uartiergeld 
in Abzug gebracht werden.

6.
. T r it t  nach dem 1. J ä n n e r  1912 ein Wechsel in  der 

Person des In h ab ers  einer N aturalwohnung ein oder wird 
hipCmJ;a iuralto0^nu.nl ncu M gewiesen. so ist der Rücklaß für 
9k r« r£ nukuns derselben int S inne  der Bestimmungen der 
Naturni1* " ?  "betreffend das Ausmaß und die Bewertung der 
s^n'äukilna °r’nc die IM Punkt 4 zugcstandcne Be-
1 M ä n n e r 'i^ E u e ll  bis zur vollen Inanspruchnahm e des m it
l . ,v>mroic iu i2 erhöhten O uartiergeldes zu bemessen.

6.
D ie Bestimmung im Punkt 5 ist auch im Falle einer 

nach dem 1. 2 anner 1912 stattfindenden Versetzung eines 
O rtes m  eine höhere Quartiergeldklaffe anzuwenden.

7.
Bedienstete, die Qm 1. Jä n n e r  1912 eine über 

Naturalhintm bisherigen O uartiergeldes bewertete
e ti 'M tf ifn f . h,IQ „'""ehabeii, b eo rdert werden oder in  eine 

Mit .weichet der Bezug eines höheren 
^ m u !  bcr W „ N Crt,Unben rJ°  to«&b ihnen während der 
^  Vfc«t i  4r tn rZ , s ,g crm cr .,oI^ ? n Wohnung mindestens die 
mrifn (MnT>srf ( m fu t b,c I’ot!crc Dienstklasse, beziehungs- 
wufc Gehaltsstufe vor dem 1. J ä n n e r  1912 fe»gesetzten und 
dem neuen Quart,ergeldausmaß ausbezahlt. T 101 6 j

8.
Die per J ä n n e r  1912 entfallende Q uote des aus obiger 

Verfügung resultierenden Quartiergeldmehrbezuges ist zu 
Beginn des vorgedachten M onats abgesondert flüssig zu machen.

F ö r s t e r .

Erlasi beS Eisenbahnm inisterium s vom 19. Dezember 1911, 
Z. 58.518, betreffend die Gewährung von Vorrückungs- 
begünftigungen fü r D iener der Oesterreichischen S taatsbahnen.

D as Eisenbahnministerium findet nach gepflogenem 
Einvernehmen m it dem k. k. F inanzm inisterium  m it W irk­
samkeit vom 1. J ä n n e r  1912 zu verfügen, daß jedem D iener 
dessen gegenwärtiger Gehalt gegenüber seinem jetzigen V or­
rückungsschema um mindestens fünf Jah re  zurücksteht, ein 
J a h r  fü r die _ nächste Vorrückungsfrist und jedem D iener, 
dessen gegenwärtiger Gehalt gegenüber diesem Schema um 
mindestens zehn Ja h re  zurücksteht, auch ein J a h r  fü r die 
zweitnächste Vorrückungsfrist gutzubringen ist.

D ie auf diese Weise gekürzte Vorrückungsfrist ist als 
norm ale Vorrückungsfrist anzusehen und kann daher beim 
Zutreffen der hiefür nach den bestehenden Vorschriften erfor­
derlichen Voraussetzungen gleich der norm alen Vorrückungs­
frist gekürzt oder verlängert werden.

F ö r s t e r .

Erlas, des Eisenbahnm inisterium s vom 19. Dezember 1911,
3 . 58.516, betreffend Normen fü r die S tabilisierung der bei 
den k. k. Oesterreichischen S taa tsbahnen  verwendeten Pro- 

fessionisten.
I n  teilweiser Abänderung der m it E rlaß  vom 12. J u l i  

1898, Z. 29.221, und vom 5. April 1911, Z. 1224, hinausge 
gebenen Normen haben in  Hinkunft fü r die definitive An 
stelluug von Professionisten nachstehende Grundsätze Anwen 
dung zu finden:

1. Professionisten, das heißt Handwerker, welche ihre 
Befähigung im S inne  des § 14 der Gewerbeordnung m ittels 
eines Lehrbriefes nachzuweisen vermögen, sind bei einer ihrer 
Profession entsprechenden Verwendung grundsätzlich m it dem 
Anfangsgehalt von 1000 Kr. und dem fystemisierten Q u a rtie r­
geld anzustellen.

Eine Aenderung in  der E inteilung der D iener in  die 
einzelnen Gruppen des Gehaltsschemas findet hiedurch 
nicht statt.

W enn der auf G rund des zuletzt bezogenen Taglohnes 
erm ittelte Taglohnjahresverdienst die Höhe der nach vor­
stehendem entfallenden definitiven Bezüge (Gehalt und 
Q uartiergeld) um mehr a ls  100 Kr. übersteigt, so hat — wie 
bisher — die definitive Anstellung in  der entsprechenden 
höheren Gehaltsstufe zu erfolgen.

2. D ifferenzbeträge un ter 100 Kr. sind bei den S ta b i l i­
sierungen von Professionisten durch nicht anrechenbare Zu 
lagen in der Höhe des Differenzbetrages auszugleichen.

Diese Zulagen haben bei der nächsten Vorrückung des 
betreffenden Bediensteten zur Einstellung zu gelangen.

Die bisher gepflogene A ufrundung von D ifferenz­
beträgen über 50 Kr. zur nächsthöheren Gehaltsstufe hat h in ­
gegen zu unterbleiben.

D er W ert der Dienstkleider ist künftighin bei der ge­
dachten Gegenüberstellung nicht in  die definitiven Bezüge 
einzurechnen.

D ie derzeit nych in  der Gehaltsstufe von 900 Kr. 
stehenden Professionisten sind m it 1. Jä n n e r  1912 in  die G e­
haltsstufe von 1000 Kr. zu überstellen, wobei jedoch eine An­
rechnung der in  der Gehaltsstufe Soi> 900 Kr. ^gebrachten  
Dienstzeit nicht platzzugreifen hat. ,

F ö r s t e r .

E rlaß  des Eisenbahnm inisterium s vom 19. Dezember 1911, 
Z. 58.635, betreffend M aßnahm en zur Verbesserung der w irt­
schaftlichen Lage der Arbeiter der Oesterreichischen S ta a ts -  

^bahnen.
I m  Zusammenhang m it den un ter einem zugunsten des 

definitiven Personals der Oesterreichischen S taa tsbahnen  
getroffenen M aßnahm en findet sich das Eisenbahnm inisterium 
bestimmt, auch eine Verbesserung der Lage der bei den Oester- 
rcichischen S taa tsbahnen  verwendeten Arbeiter herbeizuführen. 
Hiebei kommt vor allem eine den örtlichen Verhältnissen an- 
gepaßte Regelung der Grundlöhne, sowie eine angemessene 
Ausbesserung der übrigen Löhne unter entsprechender Berück­
sichtigung länger im  Dienste der Oesterreichischen S ta a ts ­
bahnen stehender Arbeiter in Betracht. Außerdem werden die 
Lohnvorrückuiigen tunlichst einheitlich fü r den ganzen Bereich 
der S taatsbahnen  gestaltet werden.

Die allgemeinen Lohnaufbesserungen werden m it W irk­
samkeit vom 1. J ä n n e r  1912 durchgeführt werden.

F ü r jene Dienstzweige, für welche A rbeitsordnungen 
bisher noch xnicht aufgelegt wurden, werden demnächst solche 
nach erfolgter Anhörung des Arbeitszeritralausschusses heraus- 
gegeben und entsprechende Ergänzungen, der bereits bestehenden 
Arbeitsordnungen vorgenommen werden.

Bei Hinausgabe der A rbeitsordnungen wird die 
Ueberstundenentlohnung sowie die F rage der Gewährung be­
zahlter Urlaube geregelt werden.

U nter einem ergehen auf G rund der bereits gepflogenen 
Erhebungen an die S taatsbahndirektronen die erforderlichen 
Durchführungsverfügungen hinsichtlich der künftigen Regelung 
der Lohnverhältnisse.

F ö r s t e r .
*  *»

Vorsprache der koalierten Vereine im Eisenbahn- 
minister ium.

Am 19. Dezember 1911 sprachen die Mitglieder der 
koalierten Vereine, und zwar die «Genossen S c h w a  b, 
W a b i t s ch und K n e i d i n g e r  (Gewerkschaft), P r e l l  
und S t e p p  e r t  (Zentralverein der österreichischen 
Eisenbahnbeamten), K ii h 11 (Lokomotivführerverein in 
Wien), S  n c e r  a (Lokomotivfühververeü: in Prag), 
T  ö g e I (Kondukteurverein), B r a n d t  und B r ü ck n e r 
(Bahnmeisterverein), H ö f e r  und K r a t o c h w i l l  
(Werkmeisterverein), beim Eisenbahnminister Dr. von 
F ö r s t e r  im Aufträge des am 17. d. M. in Wien tagen­
den Eisenbahneraktionskomitees vor.

Die Deputation ersuchte dem Minister, den im 
Staatsangestelltenausschuß und im Plenum des Abge­
ordnetenhauses angenommenen 38 Millionen-Antrag 
ganz durchzuführen. Ferner wurden die Details zur der­
zeitigen Verbesserung von 21 Millionen verlangt, da die 
Eisenbahner Klarheit über die Aufteilung des Betrages 
haben möchten. Schließlich wurden dem Minister alle 
noch unberücksichtigten oder nur teilweise berücksichtigten 
Punkte des genehmigten Antrages nochmals zur ehesten 
Durchführung an das Herz gelegt.

Minister v. Förster bedauerte in äußerst liebens­
würdiger Weise, daß nicht alle Wümsche des Eisenbahn­
personals befriedigt werden konnten. Er habe allen 
'einen Einfluß bei der Regierung geltend gemacht und 
ich mit aller Kraft bemüht, für die Eisenbahner möglichst 

viel heranszuschlagen, jedoch sei cs ihm nicht ganz ge­
lungen. Es machen ihm die EinaAnaLvolten für die

21 Millionen große Schwierigkeiten, da der Finanz- 
minister für jede Ausgabe eine Einnahme verlangt.

Der Minister erklärte, die Aufregung des Eisen­
bahnpersonals sei mit Rücksicht auf die gegenwärtigen 
Umstände erklärlich; es liege ja in der N atur des 
Menschen, unzufrieden zu sein, er selbst sei auch unzu­
frieden, jedoch möge die Unzufriedenheit nicht chronisch 
werden.

Schließlich ersuchte der Minister die Vertrauens­
männer der koalierten Eisenbahnerorganisation, sie 
mögen beruhigend wirken anf das Personale, was im all- 
seitigen Interesse ist. Die Details zu den gegebenen 
21 Millionen kommen znverläßlich am 23. d, M. in das 
Amtsblatt zur Verlautbarung.

Die Eisenbahnerbeweguug und die Südbahner.
Der. Generaldirektor der Südbahn hat der bei ihm 

am Mittwoch den 20. Dezember 1911 erschienenen P er­
sonalkommission für Beamte mitgeteilt, daß qr dem-Ver- 
waltungsrat in seiner Sitzung vom Dienstag oen 19. De­
zember 1911 noch keine bestimmten Vorschläge zur Ver­
besserung der Bezüge des Personals zu stellen in der 
Lage war, weil die bezüglichen Absichten der Staatseisen- 
bahnverwaltüng und insbesondere die Aufteilung des 
V on ihr in Aussicht genommenen Mehraufwandes auf 
die einzelnen Kategorien der Staatseisenbahnbediensteten 
noch nicht ausreichend genau bekannt waren.

„ Doch hat der Verwaltungsrat den Generaldirektor 
ermächtigt, dem Personal mitzuteilen, daß es unter allen 
Umständen darauf rechnen kann, daß die Gesellschaft die 
neuen Quartiergeldbeträge der Staatsbahnen mit dein 
gleichen Termin übernehmen werde, in welchem die 
Staatsbahnen die neuen Quartiergelder einführen. Die 
sich hienach für die Zeit von diesem Termin ergebenden 
Mehrbeträge werden nachgezahlt werden.

Den am Mittwoch den 20. Dezember 1911 eben­
falls beim Generaldirektor der Südbahn erschienenen 
Vertretern der Gewerkschaftsorganisation Genossen 
Rudolf Weigl und Abgeordneten Tomschik wurde hin­
sichtlich der Verbesserung der Bezüge des Personals vom 
Generaldirektor betreffend die Unterbeaniten nnd'Diener 
die gleiche Erklärung abgegeben, wie sie an die Personal» 
kommissionsmitglieder der Beamten erfolgt ist.

Bezüglich des Härtenansgleiches wird die Personal- 
kommissionsvertretung der Unterbeamten und Diener, 
sobald die für die nächsten Tage erwartete Verlautbarung 
des Eisenbahnministeriums erfolgt sein wird, neuerlich 
beim Generaldirektor intervenieren.

Hinsichtlich der Arbeiter wurde vom General­
direktor in Aussicht gestellt, daß Lohnaufbesserungen 
unter Berücksichtigung der bei der Südbahn bezüglich der 
Entlohnung der Arbeiter bestehenden besonderen Ver­
hältnisse, und zwar mit Wirkung von demjenigen Ter­
min an erfolgen werden, an welchem die von den S ta a ts ­
bahnen geplanten Lohnaufbesserungen in Wirksamkeit 
treten werden.. Vor der Durchführung wird noch das 
Votum des Zentralarbeiterausschusses eingeholt werden»

Mittlerweile ist, wie wir an anderer Stelle unseres 
Blattes berichten, die Verlautbarung der Ausbesserungen 
für die Diener und Unterbeamten sowie Arbeiter anf 
den k. k. Staatsbahnen erfolgt und werden die organi­
sierten Vertreter der Unterbeamten, Diener und Ar­
beiter der Südbahn sofort nach Rückkunft des General­
direktors der Südbahn bei demselben wegen der analogen 
Durchführungen auf der Südbahn vorsprecben. Wir 
werden über diese Vorspracheü und über eventuelle E r­
ledigungen in der nächsten Nummer unseres Blattes be« 
richten.

Erfolgreicher Abschluß der Bewegung 
bei der 8alzkaimnergut-Lokaibahn.

Nach langer, zäher Arbeit ist cs nun endlich ge­
lungen, auch für das Personal der Salzkammergut-Lokal­
bahn Nennenswerte Erfolge dnrchznsetzen. Die Erfolge sind 
um so höher zu werten, wenn nian weiß, welcher mühe­
vollen Arbeit es bedurfte, um die maßgebenden Faktoren 
in der Verwaltung von der Notwendigkeit der Durch­
führung entsprechender Reformen zu überzeugen. Dazu 
kam der Umstand, daß verantwortnngs- und gewissenlose 
Leute, die Anhänger des Reichsvereines sind, an dessen 
Spitze der aus unserer Organisation hinausgeworsenc 
Unterbeamte K ö n i g  von der k. k. S t. E. G. sieht, kein 
Mittel unversucht ließen, die Bewegung zu ungunsten des 
Personals und im Interesse der Unternehmung durch die 
Zerstörung der Einigkeit der Bediensteten zu beeinflussen. 
Aber trotz aller Machinationen dieser traurigen Kreaturen 
und der sonstigen zahlreichen Schwierigkeiten gelang cs 
den Vertrauensmännern unserer Organisation geradezu 
meisterhaft, der Situation Herr zu bleiben und schließlich 
Erfolge heimzubriugen, die sich, wie man ruhig sagen 
kann, schon sehen lassen können. Selbstverständlich trug 
zu diesem guten Gelingen der Aktion auch die stramme 
Haltung der Mehrheit deS Personals wesentlich bei. Es 
muß gesagt werden, daß der gesunde S inn  dieses Per- 
'onals nicht empfänglich ist für die allzu deutlichen Ab- 
ichten und Gauklereien dieses genannien K ö n i g  und 
einer Anhänger. Die Mehrheit des Personals steht in 

unserer Organisation und sind die Elemente, die nach dem 
Rezept K ü n i g S  Zwietracht und Uneinigkeit im Personal 
zu säen versuchten, meist Leute, die ihre abgetakelten anarchi- 
tischen Theorien nur im Munde führen, sonst aber in 

ihrer Eigenschaft als Kanzleibedienstete und in ähnlichen Ver- 
wendungsarten selbstverständlich keine Möglichkeit suchen, 
ich irgend im Juteresse der Gesamtheit mutig nnd uner- 
chrocken auch praktisch zu betätigen. Die große Mehrheit 
jes Personals hat diese armen Waserln rechtzeitig durch­
schaut und hat aus ihrem Verhalten rechtzeitig die Lehre 
gezogen, daß alle Erfolge als Voranssetzung eine gesunde 
und kräftige Organisation haben müssen. I n  diefem Sinne 
wird sich das Personal nach dem jetzigen Erfolg gewiß 
weiter betätigen und dasselbe wirb dann auch später 
wieder die Früchte seiner eigenen Arbeit einheimsen.

Bevor wir zur Besprechung der erreichten Erfolge 
.chreiten, wollen wir kurz skizzieren, wie die Verhältnisse 
ehedem waren. Die Zentrale unserer Organisation hat aus 
Grund der Beschlüsse der Reichskonserenz der Lokalbahn- 
bediensteten im Jahre 1910 an sämtlich e Lokalbahnen Frage»
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bogen hinausgegeben lind über die bei einzelnen Lokalbahnen 
bestehenden Entlohnungs- und Dienstverhältnisse genaue Er­
hebungen gepflogen. S o  auch bei den Salzkammergut- 
Lokalbahnen. Aus den vom Personal ausgesüllten Frage­
bogen ging nun hervor, daß die Verhältnisse der Unter­
beamten und Diener und auch der Arbeiter bei den Salz­
burger Lokalbahnen unerträgliche waren. Hievon nur 
einige Beispiele:

Ein Lokomotivführer mit 16 Dienstjahren hatte an 
Gehalt 1140 Kr., an Quartiergeld ‘250 Kr.

Ein Heizer mit 11 Dienstjahren hatte cm Gehalt 
1050 Kr., an Quartiergeld 150 Kr.

Ein Kondukteur mit 13 Dienstjahren hatte an Ge­
halt 1040 Kr.

Ein Stationsdiener mit 15 Dienstjahren hatte an 
Gehalt 1140 Kr.

Dagegen gab es wieder Bevorzugte, zum Beispiel:
Ein Lokomotivführer mit 10 Dienstjahren hatte an 

Gehalt 1100 Kr., an Quartiergeld 250 Kr.
Ein Heizer mit 8 Dienstjahren hatte an Gehalt 

1100 Kr., an Quartiergeld 150 Kr.
Ein Kondukteur mit 7 Dienstjahren hatte an Gehalt 

1200 Kr., an Quartiergeld 200 Kr.
Ein Stationsdiener mit 7 Dienstjahren hatte an Ge­

halt 1100 Kr., an Quartiergeld 150 Kr.
Das sind nur wenige Beispiele. Gleiche und ähnliche 

Fülle ließen sich noch viele anführen. Diese krassen Unge­
rechtigkeiten waren naturgemäß nur möglich, weil sich die 
Unternehmung äußerst seiten an das bestehende Gehalts­
und Vorrückungsschema hielt. Dieses existierte nur sür die 
Aufsichtsbehörde, in der Praxis bekamen die meisten Be­
diensteten davon nichts zu spüren. Im  Vorrückungsschema 
waren für alle Kategorien 2-, beziehungsweise 3jährige 
Vorrückungssristen festgesetzt, in Wirklichkeit rückte die 
Mehrzahl der Bediensteten in 4-, 5-, 6-, 7- und sogar 
10jährigen Vorrückungssristen vor. Diesen Verhältnissen 
gegenüber erscheint das neue nunmehr tatsächlich gültige 
Gehalts- und Vorrückungsschema als eme w e i t ­
g r e i f e n d e  V e r b e s s e r u n g ,  deren Hauptwert vor 
allem darin liegt, daß den Bediensteten dieses n e u e  
Schema nicht nur am Papier, sondern auch faktisch ge­
währleistet erscheint. Betont soll werden, daß die fest­
gesetzten Gehaltsstufen in automatischen 2- und 3jährigen 
Vorrückungssristen erreichbar sind.

Die erreichten V e r b e s s e r u n g e n  an G e h a l t  
und V o r r ü c k u n g ,  sowie die e r r e i c h t e n  Q u a r t i e r -  
g e l d e r h ö h u n g e n  sind folgende:

A. ttiitcrbeam tc.
G ruppe I : S t a t i o n s l e i t e r  I. Klasse, K a n z ­

l i s t en,  B a h n m e i s t e r  1. Klasse; L o k o m o t i v -  
f ü h r e r ,  S  ch i f f s m a f ch i n i st e n I. Klasse und 
S c h i f f s f ü h r e r  TI. Klasse.

Für diese Kategorien wurde der E n d g e h a l t von 
-000 Kr. auf 2600 Kr. erhöht. Die Vorrückungsfristen find 
in allen Gehaltsstufen mit Ausnahme der Gehaltsstufen 
von 1200 und 1300 Kr. mit drei Jahren festgesetzt. I n  
diesen beiden Gehaltsstufen wurde die Vorrückungsfrist von 
drei auf zwei Jahre herabgesetzt.

Die Quartiergelder 'wurden für die in Salzburg 
stationierten Vediensteien in den einzelnen Gehaltsstufen 
um50, beziehungsweise 100Kr. erhöht; für die auf der Strecke 
stationierten Bediensteten beträgt die Quartiergelderhöhung 
in den einzelnen Gehaltsstufen 10, 20, 30, 50, 60 und 80 Kr. 
per Jahr.

D ie  G e s a m t w i r k u n g  der erreichten Ver­
besserungen an Gehalt, Vorrückung und Quartiergeld- 
erhöhung kommt in folgender Darstellung für die Gruppe I 
der Unterbeamten zum Ausdruck:

D ie  B e d i e n s t e t e n  i n  d e r  G r u p p e !  d e r  
U n t e r  b e a m t e n  b e z o g e n  v o r  d e r  R e g u ­
l i e r u n g :

I n  30 Dienstjahren: An Gehalt 50.000 Kr.
I n  30 Dienstjahren: I n  Salzburg an Quartiergeld 

10.300 Kr.
I n  30 Dienstjahren: Auf der Strecke an Quartier­

geld 8800 Kr.
D i e s e l b e n  B e d i e n s t e t e n  b e z i e h e n  je tz t:

I n  30 Dienstjahren: An Gehalt 54.500 Kr.
I n  30 Dienstjahren: I n  Salzburg an Onartiergeld 

12.550 Kr.
I n  30 Dienstjahren: Auf der Strecke an Quartier- 

ßetb 10.040 Kr.
D i e  E r h ö h u n g  b e t r ä g t  d e m n a c h :

I n  30 Dienstjahren: An Gehalt 4500 Kr.
I n  30 Dienstiahren: I n  Salzburg an Quartiergeld 

2250 Kr.
I n  30 Dienstjahren: Auf der Strecke an Quartier­

geld 1240 Kr.
D i e  d u r c h s c h n i t t l i c h e  E r h ö h u n g  p e r  J a h r  

b e t r ä g t :
An Gehalt 150 Kr.
An Quartiergeld in Salzburg 75 Kr.
An Quartiergeld auf der Strecke 42 Kr.
Die erreichte Verbesserung beträgt demnach für die 

Unterbeamten der Gruppe 1 in Salzburg durchschnittlich 
an Gehalt und Quartiergeld z u s a m m e n  2 25  Kr.  
j ä h r l i c h ,  für die gleichen Bediensteten auf der Strecke 
an Gehalt und Quartiergeld z u s a m m e n  192 Kr.  
j ä h r l i c h .

Gruppe II, S  t a t i o n s l e i t e r  III. Klaffe, 
B a h n m e i s t e r  II. Klasse, O b e r k o n d u k t e u r e ,  
Re s e r v e l o k o mo t i v f ü h r e r ,  S c h i f f s  Ma s c h i n i s t e n  
und S c h i f f s f ü h r e r  II. Klasse.

Für diese Kategorien wurde der Ansangsgehalt von 
1100 Kr. auf 1200 Kr. und der Endgehalt von 1600 Kr. 
anf 2200 Kr. erhöht. Die Vorrückungsfristen sind in allen 
Gehaltstufen mit drei Jahren festgesetzt. I n  den Gehalt­
stufen von 1200 und 1300 Kr. beträgt die Vorrückungsfrist 
zwei Jahre.

Die Quartiergelder wurden für die in Salzburg 
stationierten Bediensteten in den einzelnen Gehaltstufen 
um 50, 100 und 150 Kr. jährlich, sür die auf der Strecke 
stationierten Bediensteten um 60, 70, 80, 100, 110, 120 und 
150 Kr. jährlich erhöht.

Die Gefamtwirknng der erreichten Verbesserungen 
für die Bediensteten der Gruppe II der Unterbeamten an 
Gehalt. Vorrückung und Quartiergelderhöhung ist folgende:

S i e  b e z o g e n  v o r  d e r  R e g u l i e r u n g :
I n  30 Dienstjahren an Gehalt 45.100 Kr.
I n  30 Dienstjahren in Salzburg an Quartiergeld 

8550 Kr.
I n  30 Dienstjahren auf der Strecke an Quartiergeld 

7000 Kr.
D i e s e l b e n  B e d i e n  st e t e n  b e z i e h e n  j et zt :

I n  30 Dienstjahren an Gehalt 53.900 Kr.
I n  30 Dienstjahren in Salzburg an Quartiergeld 

12.400 Kr.
I n  30 Dienstjahren auf der Strecke an Quartiergeld

9680 Kr.
D i e  E r h ö h u n g  b e t r ä g t  d e m n a c h :

I n  30 Dienstjahren an Gehalt 8800 Kr.
I n  30 Dienstjahren in Salzburg an Quartiergeld

3850 Kr.
I n  30 Dienstjahren auf der Strecke an Quartiergeld

2680 Kr.
D i e  d u r c h s c h n i t t l i c h e  E r h ö h u n g p e r  J a h r  

b e t r ä g t :
An Gehalt 294 Kr.
An Quartiergeld in Salzburg 129 Kr.
An Quartiergeld auf der Strecke 90 Kr.
Die erreichte Verbesserung beträgt demnach für die 

Unterbeamten der Gruppe II m Salzburg durchschnittlich 
an Gehalt und Quartiergeld z u s a m m e n  423 Kr.
j ä h r l i c h -  für die gleichen Bediensteten auf der Strecke 
an Gehalt und Quartiergeld z u s a m m e n  384 Kr.
j ä h r l i c h .

B, Diener:
G ruppe I :  S t a t i o n s -  und  B a h n  a u f s e h  er, 

K a n z l e i g e h i l f e n ,  K o n d u k t e u r e ,  H e i z e r ,  
S t e u e r m a n n ,  Re s e r v e ma s c h i n i s t ,  R e s e r v e -  
S c h i  f f s f ü h r e r ,  W e r k m ä n n e r .

Für diese Kategorien wurde der Endgehalt von 
1400 Kr. auf 1600 Kr. erhöht. I n  der Gehalttufe von 
900 Kr. beträgt die Vorrückung zwei Jahre, in allen übrigen 
Gehaltstufen drei Jahre.

Die Quartiergelder wurden für die in Salzburg
stationierten Bediensteten dieser Kategorie um 100 und
150 Kr., für die auf der Strecke stationierten Bediensteten 
um 30, 40, 50, 80, 90, 100 und 150 Kr. jährlich in den 
einzelnen Gehaltstufen erhöht.

Die Gesamtwirkung der erreichten Verbesserungen 
für d ie  G r u p p e  I d e r  D i e n e r  an Gehalt, Vor­
rückung und Quartiergeld ist folgende:

S i e  b e z o g e n  v o r  d e r  R e g u l i e r u n g :
I n  30 Dienstjahren an Gehalt 38.900 Kr.
I n  30 Dienstjahren in Salzburg an Quartiergeld

6550 Kr.
I n  30 Dienstjahren auf der Strecke an Quartier- 

geld 4650 Kr.
D i e s e l b e n  B e d i e n  st e t e n  b e z i e h e n  je tz t :

I n  30 Dienstjahren an G eh E  41.900 Kr.
I n  30 Dienstjahren in Salzburg an Quartiergeld 

10.750 Kr.
I n  30 Dienstjahren auf der Strecke an Quartier­

geld 8500 Kr.
D i e  E r h ö h u n g  b e t r ä g t  d e mn a c h :

I n  30 Dienstjahren an Gehalt 3000 Kr.
I n  30 Dienstjahren in Salzburg an Quartiergeld 

4200 Kr.
I n  30 Dienstjahren auf der Strecke an Quartier­

geld 3860 Kr.
D i e  d u r c h s c h n i t t l i c h e  E r h ö h u n g  p e r  J a h r  

b e t r ä g t :
An Gehalt 100 Kr.
An Quartiergeld in Salzburg 140 Kr.
An Quartiergeld auf der Strecke 129 Kr.
Die erreichte Verbesserung beträgt demnach für die 

Diener der Gruppe I in Salzburg durchschnittlich an Ge­
halt und Quartiergeld zusammen 240 Kr. jährlich, für die 
gleichen Bediensteten auf der Strecke an Gehalt und 
Quartiergeld zusammen 229 Kr. jährlich.

G ruppe II: S t a t i o n s d i e n e r ,  Ba hnr i c h t e r ,  
K a n z l e i  d i e n  er,  Ve r s c h i e b e r ,  B r e m s e r ,  Wer k-

11C * Für  "die Bediensteten dieser Gruppe wurde der End­
gehalt von 1300 auf .1400 Kr. erhöht. Die Vorrückungs­
frist beträgt in den Gehaltstufen von 800 und 900 Kr. 
zwei Jahre, in allen ü.brigctt Gehaltstufen drei Jahre.

Die Quartiergelder wurden für die in Salzburg 
stationierten Bediensteten dieser Gruppe um 100, 150 und 
200 Kr. jährlich, für die auf der Strecke stationierten Be­
diensteten um 80, 120 und 160 Kr. jährlich in den einzelnen 
Gehaltstufen erhöht.

Die Gefamtwirkrmg dieser Verbesserungen an Gehalt- 
Quartiergeld und Vorrückung im Jahresdurchschnitt ist 
,olgende:

S i e  b e z o g e n  v o r  d e r  R e g u l i e r u n g :
I n  30 Dienstjahren an Gehalt 35.800 Kr.
I n  30 Dienstjahren in Salzburg an Q uartiergeld  

4650 Kr. t _
I n  30 Dienstjahren aus der Strecke an Quartier­

geld 3720 Kr.
D i e s e l b e n  B e d i e n s t e t e n  b e z i e h e n  j et zt :

I n  30 Dienstjcchren an Gehalt 38.200 Kr. ,
I n  30 Dienstiah-ren in Salzburg an Q uartiergeld  

10.000 Kr.
I n  30 Dienstjahren auf der Strecke an Quartier­

geld 8000 Kr.
D i e  E r h ö h u n g  b e t r ä g t  d e mn a c h :
I n  30 Dienstjahren an Gehalt 2400 Kr. ,
I n  30 Dienstjahren in Salzburg an  Q uartiergeld

5350 Kr.
I n  30 Dienstjahren auf der Strecke an Quartier­

geld 4280 Kr.
D i e  d u r c h s c h n i t t l i c h e  E r h ö h u n g  p e r  J a h r  

b e t r ä g t :
An Gehalt 80 Kr.
An QnartiergelL in Salzburg 179 Kr.
An Quartiergeld auf der Strecke 143 Kr.

. Die erreichte Verbesserung beträgt demnach für die 
Diener der Gruppe II in Salzburg an Gehalt und Quartier­
geld zusammen durchschnittlich per Jahr 259 Kr., für die 
gleichen Bediensteten auf der Strecke an Gehalt und 
Quartiergeld zusammen durchschnittlich per Jahr 223 Kr

Wir gratulieren dem Personal der Salzkammergut- 
Lokalbahn zu diesen Erfolgen. Hoffentlich wird das Per­
sonal auch fernerhin durch eine gute Organisation trachten, 
neue Erfolge zu erringen. Es war ein gewaltiger Schritt 
vorwärts, nun erst recht mit Bolldamps und vereinter 
Kraft der neuen Zeit entgegen. a . M.

Nie neue« Arbeitsordnungen.
Das Zugeständnis des Eisenbahnministeriums vom 

Jah re  1908, wonach alle jene Arbeiterkategorien, welche 
keine Arbeitsordnungen haben, solche bekommen sollen, 
wurde bekanntlich trotz mehrfacher Urgenzen nicht erfüllt. 
Durch die jetzige Bewegung der Eisenbahner wurde das 
Eisenbahnministerinm im August des Jahres 1911 
wieder an das vor drei Jahren  gegebene Versprechen ge­
mahnt. und das genannte Ministerium erklärte nun 
neuerlich, daß es nun ernstlich darangehe, dieses Zuge­
ständnis endlich durchzuführen. Tatsächlich wurde mut 
der Zentralarbeiteransschutz für den 15. Dezember 1911 
zu einer Sitzung einberufen, um, wie es in der Ein­
ladung heißt, ein Gutachten über die Arbeitsordnung»-- 
entwürfe abzugeben. Obzwar die Zentralarbeiteraus- 
schußmitglieder durchaus keine Optimisten sind, mußten 
sie sich doch sagen, daß, wenn man der Oeffentlichkeit 
gegenüber von einem Betrag von über einer Million 
Kronen, die diese Arbeitsordnungen angeblich kosten 
sollen, spricht, in denselben doch etwas geboten werden 
müsse; denn die paar tausend Exemplare allein, welche 
hier bei den drei Gruppen: Bahnerhaltung, M aterial­
magazin und Stationsdienst, in Betracht kommen, können 
keinen erheblichen Betrag ausmachen, wenn nicht etwas 
Neues, in Bezug auf Arbeitszeit und Entlohnung darin 
enthalten fein sollte. S ie  hatten sich jedoch gründlich ge­
täuscht, was schon daraus hervorgeht, daß die Tagung 
dieses Ausschusses bis zum 19. Dezember 1911, 10 Uhr 
abends dauerte.

Da man den Ausschußmitgliedern keine Entwürfe 
zugefchickt hatte, mußten sich diese erst nach Empfang­
nahme derselben in der Sitzung an die genaue Prüfung 
des In h a lts  machen, um dann entsprechende Aeuderuugen 
beantragen zu können, was ja auch keine ganz leichte 
Aufgabe war, weil man ja mit der zur Verfügung ste­
henden Zeit rechnen mnßte. Schon eine oberflächliche 
Ü berprüfung ergab, daß die Entwürfe in der gegebenen 
Fassung für die Arbeiter unannehmbar waren. Es mußte 
daher eine sehr gründliche Ueberprüfung stattsinden. 
Und daß die Ueberprüfung sehr gründlich war, geht nicht 
nur aus den Ausführungen des Vorsitzenden, Ministerial­
rates Bös, hervor, der die Sachlichkeit der Verhand­
lungen am Schluß der Sitzung betonte, sondern auch ans 
der Erklärung eines tschechischnationalen Ausschutznnt- 
gliedes, also eines Gegners. Als er von den sozialdemo­
kratischen Ausschußmitgliedern aufgefordert wurde, an 
den Beratungen außerhalb des Eisenbahnminntermms 
teilzunehmen, um möglichst einstimmige Anträge e r ­
bringen zu können, en tarte dieier: „ A u s  d e n  b i s ­
h e r  Vg e n B e r a t u n g e n  h a b e  ich e r s e h e n ,  d a ß  
i h r  n u r  i m  I n t e r e s s e  d e r  A r b e i t e r  h a n ­
d e l t ,  ich s chenke  euch d a h e r  m e i n  v o l l e s  
V e r t r a u e n  u n d  g e b e  schon v o n  v o r n h e r e i n  
tu e i n e  b o l l e  3  u ft i in in u n 5 3 u e u r e n  «o e- 
s c h I ü s s e n  A u ß e r d e m  e r k l ä r e  ich euch,  d a ß  
m e i n e  O r g a n i s a t i o n  sich auch g a r  ni cht  d i e  
M ü h e  g e b e n  w ü r d e ,  d i e  i h r  euch gebt . "

Die Sitzung selbst gestaltete sich zu einem großen 
W o rtg e fec h t zwischen den Ausschußmitgliedern und dem 
^achreferenten. Bei vielen Punkten mußten Aenderungen 
beantragt werden, damit dieselben nur halbwegs an­
nehmbar für die Arbeiter wurden. Den größten Wert 
legten die Ausschußmitglieder natürlich auf die Arbeits­
zeit und aus die Ueberstundenentlchnung. Es muß be­
tont werden, daß das Elaborat hinter den Erwartungen 
weit zurückbleibt. Man kann sich des Eindruckes nicht er* 
wehren daß das Eisenbahnministerium mit der Ein­
führung der Arbeitsordnungen eigentlich etwas ersparen 
wollte anstatt auszugeben. So wird den Arbeitern des 
Stationsdienstes und der Bahnerhaltung eme zehnstün­
dige Arbeitszeit vorgeschrieben. Die Ueberstundenent- 
lohnung wird mit 12 angegeben. Beides wird heute schon 
in vielen Stationen besser gehan^habt, so daß mnndc 
Arbeiter mit der Einführung der Arbeitsordnung noch 
eventuell Schaden erlitten hätten. Es ist wohl selbstver- 
imndlich, daß die Ausschußmitglieder auf der endlichen 
Durchführung des neunstündigen Arbeitstages in alleii 
Dienstzweigen sowie auch der anderthalbfachen Ueber- 
stundenentlohnung, der zweifachen Entlohnung bei Juiajl- 
und Sonntagsarbeit bestanden, weil dies ein gerechter 
Wunsch der Arbeiter ist, den sie auch auf das energischeste 
verfochten haben. Wir werden ja  noch Gelegenheit haben, 
über die Sache zu schreiben, wenn die Arbeitsordnungen 
fertig sein werden und ersichtlich sein toird, wieweit man 
den Anträgen des Zemralarbeiteransschnsses Rechnung 
getragen hat. -  Der Ausschuß verlangte auch die Aus­
nahme einer Bestimmung in die Strbeitsordmmg, i a , 
dort, wo bereits günstigere Verhältnisse bestehen, als sie 
die Arbeitsordnung vorschreibt, d ^ e  auch weiterhin be­
stehen bleiben. -  Ferner wurde die Auf nähme E r  Be­
stimmung verlangt, welche die v o l l e  E n t l o h n u n g  
b e i  E i  n r ü ck n n g e n ,z n r W a s s e n n b u n g »er° 
langt f 0 w ie  d ie  B e s t i m m n n g  b e t  r e f f e n ?  d i e  
E r h o l  n n g s  n r l a n b e. Auf. die Anfrage, wie die 
Urlaube crusfchauen werden, erklärte der Vors-tzende, daß 
die E rho lungsu rlaube , welche 600 000 Kr. erfordern, im 
Jah re  1912 in  dem A u s m a ß ,  wie sie die St- E. G, b e re it 
gewährte näm lich nach dreijähriger Dienstzeit drei ~age, 
n a c h  z e h n jä h rig e r Dienstzeit sechs Tage, m Kraft treten

toeti,e©urck) di- E in fü h ru n g  der A rbeitsordnungen be* 
kommm n u n  die O berbau-, S ta tio .n s- und M agazins- 
arbeitet »eine Art Dienstvertrag in die Hände, rn welchem 
ihre Pflichten gegenüber der B ahnverw altung  genau um- 

c h r i e b e n  sind. Kein Vorstand w ird mehr willkürliche An- 
S d n n n n e  t treffen können, sondern es w ird jo  manches 
auch an Die Zustimmung der Arbeiter geknüpft sein. Den 
Arbeitern sei ledoch gesagt, Laß das wichtigste die „ , i * .
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ganisation ist und bleiben muß. Steht, hinter den Ar­
beitern nicht eine mächtige Organisation, dann wird 
ihnen die beste Arbeitsordnung nichts nutzen, sie werden 
trotzdem den Vorständen mit Haut und Haaren ausge­
liefert sein. Darum Arbeiter, wollt ihr tn der Geschichte 
der Eisenbahnerbewegung auch fernerhin etwas mit­
reden, dann sorgt in erster Linie, daß jeder von euch als 
Mitglied der sozialdemokratischen Eisenbahnerorgani- 
jation angehört.

E i n  A r b e i t e r a u s s ch u ß ui i t g I i e d.

ßine schwere Schädigung der 
Lolomotivversoimler.

Die Generalinspektion der österreichischen Eisenbahnen 
als Kontrollbehörde des Eisenbahnministeriums hat folgen­
den Erlaß herausgegeben:

Erlast des Eisenbahnniinistcrium s vom  1 1 .  Dezember 
1 9 1 1 ,  Z. 5 4 6 6 4 ,  an alle k. k. D irektionen und die k. k. 
B etriebsleitung Czernowitz, betreffend Kontrollmastnahmcn 
hinsichtlich V estätignng der Verschub- und Dampfhalte- 
stnnden.

Gelegentlich vorgenommener Revision wurde seitens der 
Generalinspektion der österreichischen Eisenbahnen in  zahlreichen 
Fällen ein vollständig vorschriftswidriger, die Betriebsökonomie 
schwer schädigender Vorgang bei der Ausfertigung der Verschub- 
stundenpässe lVerschubkuponS) festgestellt. Bei den Reservcloromo- 
tiven wird den Lokomotivführern ohne Rücksicht aus die vor-

Sekommenen längeren Unterbrechungen ohneweitcrs die ganze 
eit als „Verschubdienstleistung" bestätigt und ebenso wurden 

in einzelnen Fällen gröbliche Mißbrauche bei der Leistung»» 
Bestätigung für Zuglokoinotiven konstatiert. . m ...

Um hierin bis zur endgültigen Regelung der Verhältnisse 
des Verschubdienstcs Wandel zu schaffen, ist es vor allem not­
wendig,' der derzeit vielfach bestehenden Hebung der Ausstellung 
von Verfchubstundenpässen (Kupons), die über das M aß der ta t­
sächlichen Leistung hiuausgehen, wirksam zu begegnen.

Z u  diesem Zwecke empfehlen sich die strengsten und 
energischesten Kontrollmaßnahmen und werden diesbezüglich der
k. k . ...................... die im Bunde III der Zirkularverordnungen
und Erlässe enthaltenen Zirkulare Nummer 42, 43 und 44 behuss 
strikter Durchführung in Erinnerung gebracht.

Außerdem wäre zu verfügen, daß jeder Derschubleiter ein 
Dienstbuch zu führen hat, in dem für jede Lokomotive Beginn 
und Ende der Verschiebungen sowie die mehr als 15 M inuten 
säuernden und als Dampfhalten zu rechnenden Unterbrechungen 
derselben genauest an O rt und Stelle zu vermerken sind. Alle 
Zeitangaben hat der Verschubleiter dem Lokomotivführer mitzu- 
teilen, wobei Reklamationen desselben über Zeitdifferenzen vis 
zu fünf M inuten unberücksichtigt bleiben, während bei größeren 
Differenzen der diensthabende Verkehrsbeamtc zu entscheiden 
haben wird.

Die Ausfertigung der Verschubstundenpässe darf nu r auf 
Grund der Zeitangaben der Dienstbücher erfolgen. Die korrekte 
Führung derselben ist von den Dienstvorständen (Stellvertretern) 
täglich, von den Verkehrskontrolloren so oft als möglich an O rt 
und Stelle zu kontrollieren.

Vorgefundene Ordnungswidrigkeiten sind im  Wege von 
Ordnungsstrafen,' eventuell bei besonders gröblichen Mißbräuchen 
im  Disziplinarwege zu ahnden. Die monatlich von den S tationen 
im  S inne des Zirkulars Nr. 43, Band III der Zirkularverord­
nungen und Erlässe vorzulegenden Verschubaueiveise sind bei der 
Abteilung für Verkehrsdienst unter Berücksichtigung der Wagen­
bewegung genau zu revidieren und jede von den Dienststellen 
nicht besonders und vollständig ausreichend begründete Mehr­
leistung auf ihre Ursachen zu verfolgen.

Hinsichtlich der Verschiebungen m it Zugslokomotiven ist 
dem Personal die strikte Beachtung der Bestimmung des § 17, 
Ziffer 10 des Gebührenregulativs, wonach für Verschiebungen 
m it solchen Lokomotiven eine Vergütung nur für eine mehr als 
15 M inuten betragende Leistung gebührt, einzuschärsen.

Lokomotivführer, welche die getroffenen Verfügungen durch 
absichtliche Verzögerung der Verschiebungen unwirksam zu machen 
suchen, sind von den Verkehrsbeamten, beziehungsweise Dienst­
vorständen und Kontrollorganen zur Anzeige zu bringen und 
wird gegen dieselben energisch vorzugehen sein.

Die k. k........................... wird eingeladen, das Erforderliche
sofort zu veranlassen und der Angelegenheit ihre, ungeteilte Auf­
merksamkeit und nachdrücklichste Energie anzuwenden.

Insbesondere werden die Verkehrskontrollore und lokalen 
Dieustoorstände für die strikte Befolgung der erteilten Verfügungen 
sowie für die gesamte Gebarung beim Verschubdienste verant­
wortlich zu machen und wird gegen dieselben bei konstatierter 
Vernachlässigung ihrer Kontrollpslichten unnachsichtlich vor- 
jugehen sein.

F ü r den k. k. Eisenbahnminister:
R o t h e r.

Diese Verfügung hat für das den Verschubdienst 
versehende Lokomotivpersonal bedeutende finanzielle Schädi­
gungen nebst unausbleiblichen Schikanen und Streitig­
keiten zur Folge. Sie zeugt von absoluter Verständnis­
losigkeit der praktischen Notwendigkeiten in der.Abwicklung 
des Verschubdienstes und ist, so wie alle Verfügungen 
dieser Art, ein Produkt von Bureaukraten, die sich am 
grünen Tisch die Abwicklung des Eisenbahndienstes vor- 
stellen. Sie liegt auch gar nicht im Interesse des Betriebes. 
Wir würden die letzten sein, die irgendeine Verfügung 
emer Kontrollbehörde bekämpfen würden, wenn sie ge­
eignet ist, eine Schlamperei zu beseitigen oder Mißstände 
aufzudecken oder kurz, wenn sie im Interesse der Betriebs­
sicherheit, der ökonomischen Gebarung u. s. w. gelegen ist. 
Disziplin und Ordnung muß sein, speziell auf der Eisen­
bahn, ohne die geht es nicht. Da sind wir eines Sinnes 
mit den Aufgaben der Generalinspektion.

Aber ,n diesem Fall handelt es sich nicht um die 
Beseitigung emer Schlamperei, die in der Verrechnungsart 
der Fahrgebühren des Lokomotivpersonals eingerissen ist, 
es handelt sich nrcht um eine unökonomische Gebarung, 
nicht um eine beabsichtige Nichteinhaltung von Verord­
nungen, sondern es handelt sich einfach um eine eiserne 
Notwendigkeit, die sich aus der Natur des Betriebes, aus 
t  x n  r.en Verschubdienst gedeihlichsten Praxis ergibt, es 
handelt sich lim e„,e Sache, wie es so viele im Eisenbahn- 
dienst g'ht. wo nicht der starre Buchstabe der Vorschrift, 
sondern ore für den Dienst beste Handhabung der Vorschrift 
im Interesse des Betriebes gelegen ist.

Denselben Intentionen huldigte schon der Verfasser 
der neuen Fahrgebührenvorschrisren vom Jahre 1908. Wer 
diese Vorschriften im neuen Gebührenrcgulativ zu lesen 
versteht, wer demnach ihr Wesen und ihren S inn zu er- 
l»lteü ”er.maß' wird finden, daß der Verfasser förmlich mit 
tlbsichh m Voraussetzung der praktischen Handhabung 
dieser Vorschrift die Lücke offen gelassen hat, daß zum Beispiel 
einem Führer, der turnusmäßig 1 2  Stunden verschiebt, 
naturgemäß die ganze Zeit mit den „Gebühren für die 
Verschubstunden" zu entlohnen ist. Wer den Verschubdienst 
ennt, weiß, daß die glatte Abwicklung desselben nicht in

der wörtlichen Einhaltung der Vorschriften, sondern viel­
mehr in ihrer besten Handhabung liegt. Denn die Regel­
mäßigkeit des Verkehrs bedingt vor allem die klaglose 
Abwicklung des Verschubdienstcs. Diese klaglose Ab­
wicklung des Verschubdienstes kann aber nicht erzielt 
werden durch die strenge Einhaltung der Vorschrift, sondern 
dadurch, daß Verschub- und Lokomotivpersonal gemeinsam 
in möglichster Uebercinstimmung mit den papierenen Vor­
schriften, jedoch stets angemessen der Verkehrssituatton und 
den Stationsanlagen den Dienst abwickeln. Diese in der 
Natur des Verschubdienstes bedingte und nie zu beseitigende 
Tatsache zog eben der Verfasser der Fahrgebührenvorschrift 
in Berücksichtigung und nur aus diesen Gründen, also 

edrungen durch eine Naturnotwendigkeit, haben die Be- 
iensteten und alle Organe der Staatsbahnverwaltung seit 

1908 das gemacht, was die Generalinspektion nun nach 
drei Jahren zu rügen geruht. Wir halten die General­
inspektion nicht für so naiv, daß sie das nicht wüßte.

Die Generalinfpektion braucht keine Angst zu haben. 
Das Lokomotivpersonal ist nicht so dumm, wie es die 
Generalinspektion zu taxieren beliebt, es wird keinen ein­
zigen Bediensteten geben, der durch absichtliche Verzöge­
rung der Verschiebungen diese Verfügung unwirksam zu 
machen versuchen wird. Im  Gegenteil, das Personal ist 
laut Diensteid verpflichtet, die bestehenden Vorschriften und 
Verfügungen genau und gewissenhaft einzuhalten und 
durchzuführen und an der nötigen Gewissenhaftigkeit bei 
der Durchführung dieser Verfügung der Generalinspektion 
wird es kein Bediensteter fehlen lassen. Dessen kann die 
Generalinspektion sicher sein. Das Personal hat gar keine 
Ursache, seine Freiheit, sein Leben, seine geraden Glieder 
auf eigenes Risiko, ohne jedwede Entschädigung, bloß aus 
Liebe zur Staatsbahnverwaltung größeren "Gefahren aus­
zusetzen, als durch die gezogenen Grenzen der bestehenden 
Vorschriften ihrer harren. Dazu braucht es keiner absicht­
lichen Verzögerung des Verschubdienstes, es genügt vollauf 
die Durchführung der bestehenden Vorschriften.

Und nun zu einer anderen Seite der Frage. Alle 
Instanzen der Staatsbahnverwaltung haben die von der 
Generalinspektion gerügte Verrechnungsart der Verschub- 
gebühren des Lokomotivpersonals seit drei Jahren wider­
spruchslos akzeptiert und die mehr verrechneten Gebühren 
anstandslos ausbezahlt, mit Ausnahme einzelner Fälle, 
wo die Pausen eben derartige waren, daß hierfür Ver­
gütungen nicht beansprucht wurden. Das beteiligte Per­
sonal hat sich also innerhalb dieses Zeitraumes einen ge­
wissen finanziellen Anspruch erworben, der durch eine 
papierene Verfügung nicht einfach wegdekretiert werden 
kann. Am meisten betroffen werden von dieser Verfügung 
die jüngeren Bediensteten des Lokomotivpersonals und be­
sonders die armen Heizer. Diesen schlecht entlohnten Be­
diensteten wird ihr monatliches Einkommen um 6 bis 
10 Kr. gekürzt werden. Das sind erworbene finanzielle 
Ansprüche, die sich die beteiligten Bediensteten widerspruchs­
los ivegnehmen lassen sollen. Und gerade jetzt soll diese 
Schädigung erfolgen. Das sieht gerade so aus, daß man 
mit dtr einen Hand ein paar Kronen gibt, mit der anderen 
Hand aber ebensoviel, wenn nicht mehr, nimmt.

Das ist unmöglich, hier müssen alle Hebel in Be­
wegung gesetzt werden, um diese neuerliche Verschlechterung 
abzuwehren. Wenn die Generaluispektion schon unter allen 
Umständen ihre unökonomiscben Verfügungen aufrecht 
erhalten will, wir können sie daran nicht hindern. Sie 
wird die Früchte ihrer Tätigkeit schon sehen. Aber das 
Ersenbahnministerium hat die Pflicht, diese Verdienst­
reduzierung durch Gewährung anderer finanzieller Bene- 
fizien auszugleichen. Denn cs ist seine Pflicht, dafür zu 
sorgen, daß dem Personal Bezüge, und speziell solche 
finanzieller Natur, nicht weggenommen werden und wenn 
schon, sie aus andere Art wettzumachen. Dies um so mehr, 
als die Reduzierung zu einerZeit erfolgte, wo jeder Heller 
im Haushalt der Bediensteten unentbehrlich ist und das 
Personal noch immer nach fühlbaren Verbesserungen lechzt. 
Die Organisation wird gewiß alles tun, dieses neueste 
Attentat auf eine ganze Kategorie gebührend abzuwetzren. 
Aber gesagt muß auch werden, daß "das Lokomotivpersonal 
in seiner Gänze alle Ursache hat, sich fester und enger 
in der Gesamtorganisation zusammenzuschließen, wenn 
dieselbe in der Lage sein soll, jederzeit erfolgreich in ihrem 
Interesse zu wirken. Der Generaldirektion raten wir allen 
Ernstes, mehr aus der Praxis des Eiscnbahndienstes zu 
lernen; es ivird ihrem Ansehen nur zuträglich sein. A. M.

Pensionrsondr der Südbahn für 
llnterbeamte und Neuer.

Am 6. Dezember haben die in das Subkomitec 
gewählten Pensionsfondsausschußmitglieder neuerdings 
den vom Ausschußmitglied Scherbaum schon vor drei 
Jahren eingebrachten Antrag auf Nachkauf der provi­
sorischen Dienstjahre beraten und in der am 9. Dezem­
ber 1911 stattgefundenen Plenarsitzung wurde der An­
trag angenommen und bis zum 1. J u l i  1912 durch­
geführt.

Das Maximum, was nachgekaust werden kann, be­
trägt fünf Jahre, das Minimum einen Monat.

Nachgekauft werden kann jede im gesellschaftlichen 
Dienst zurückgelegte Dienstzeit, ohne Unterschied in 
welcher Eigenschaft immer, wobei der Grundsatz zu 
gelten hat, daß von der nachzukaufenden Zeit als Ar­
beiter zwei Jahre vorher in Abzug gebracht werden.

Der verbleibende Rest kann bis zu fünf Jahren 
nachgekauft werden.

Wenn zum Beispiel ein Bediensteter vor seiner 
Aufnahme in den Pensionsfonds sieben Jahre als Ar­
beiter im gesellschaftlichen Dienst zurückgelegt hat, so 
kann sich derselbe fünf Jahre nachkaufen, hat ein solcher 
Bediensteter mehr als sieben Jahre als Arbeiter ge­
dient, so kann sich ein solcher auch nicht mehr als fünf 
Jahre nachkaufen, weil eben fünf Jahre das Maximum 
der nachzukaufenden Zeit beträgt. Hat jemand vor seiner 
Aufnahme in der Fonds sechs Jahre vorher gedient, so 
kann er sich vier Jahre, bei fünf Jahren drei Jahre, 
bei vier Jahren  zwei Jahre und bei dreijähriger vor- 
hergegangener Dienstzeit als Arbeiter in welcher Eigen­
schaft immer, ein J a h r  nachkaufen.

Als Grundlage zur Berechnung für die nachzu- 
zahlendcn Beiträge wurde der erste von der Gesellschaft 
verliehene Jahresgebalt angenommen, von welchem

10 Prozent als Nachzahlung zu leisten sind; dafür ent­
fallen die Zinsen und Zinseszinsen.

Geleistet kann die Nachzahlung entweder auf ein­
mal oder in 60 aufeinanderfolgenden Monatsraten 
werden.

Allo Unterbeamten und Diener, welche am 1. J ä n ­
ner 1912 noch im aktiven Dienst stehen, können Ge­
brauch davon machen.

Weil als der offizielle Einführungstermin erst 
der 1. J u l i  1912 gedacht ist, und bis zu diesem Zeit­
punkt schon wieder eine Anzahl von Bediensteten durch 
eintretende Pensionierung ausgeschieden Ivird, so war 
es auch notwendig, für diese Bediensteten vorzusorgen, 
damit selbe nicht zu Schaden kommen. Diesen vorher 
erwähnten Personen wird daher bei der Pensions­
berechnung ihre provisorische Dienstzeit mit in Anrech­
nung gebracht, wenn selbe bei der Pensionierung darum 
Ansuchen. Die hiefür zu leistenden Nachzahlungsbeiträge 
werden dann diesen Mitgliedern von der Pension in 
Abzug gebracht.

Der Nachkauf tritt  daher s 0 f 0 r  t i n K r  a f t, nicht 
wie die Verwaltung beantragt gehabt hat, erst nach zwei­
jähriger weiterer Mitgliedschaft im Pensionsfonds.

Die Vertreter der Gesellschaft waren der Meinung, 
daß, wenn die nachgekaufte Zeit sofort in Anrechnung 
gelangt, die alten Unterbeamten und Diener, welche 
durch den Nachkauf ihre 100 Prozent im Pensionsfonds 
erreichen, sogleich in Scharen dem Pensionsfonds zu- 
strömen und dadurch eine hohe finanzielle Belastung des 
Fonds herbeigeführt werden könnte.

Nach längerer Wechselrede wurde dieses Argument 
fallen gelassen und der Standpunkt der gewählten Aus­
schußmitglieder, daß der Nachkauf sofort in Anwendung 
zu kommen habe, wenn Leute, aus welchen Ursachen 
immer, vor Ablauf der zwei Jah re  in den Pensionsstand 
treten, angenommen.

Dieser vorerwähnten Begünstigung werden mehr 
als 8000 Bedienstete teilhaftig werden; es war daher im 
Interesse dieser Bediensteten gelegen, diese Reform nicht 
mehr länger hinauszujchieben, respektive hinausschieben 
zu lassen.

Nach mehreren Urgenzen wurde das erstemal in der 
Subkomiteesitzung am 13. J u l i  darüber verhandelt. Eine 
Einigung wurde damals nicht erzielt, weil den gewählten 
Ausschußmitgliedern einige von den Vertretern der Ver­
waltung, den Herren Oberinspektor Dr. D o m e n  e g o  
und feinem In tim u s Dr. G r a b s c h e i d  proponierte, 
Anträge im Interesse der Provisionsfondsmitglicder 
als unannehmbar erschienen sind.

Das Ausschußmitglied S  ch e r b a u m hatte ver­
langt, daß die nachzuzahlenden Beiträge anstatt 10 nur 
8 Prozent betragen sollen, daß man jedoch mindestens- 
allen jenen Pensionsfondsmitgliedern, die seinerzeit im 
vorgerückten Alter erst definitiv angestellt worden sind 
und aus diesem Grunde wegen Altcrsüberschreitung 
2 Prozent vom ersten verliehenen Jahresgehalt nach­
zahlen müßten, ohne daß hierfür im Sinne des S ta tu ts  
eine Anrechnung stattfand, diesen Bediensteten anstatt 
10 nur 8 Prozent nachzahlen lassen solle und ferner, daß 
die provisorische Dienstzeit, welche von der nachzukaufen­
den Zeit in Ähzug zu bringen ist, nicht zwei Jahre, son­
dern nur ein Jah r unberücksichtigt zu bleiben habe und 
schließlich, daß die Anrechnung der uachgekauften Zeit 
sofort geschehen solle, nicht aber erst nach weiterer zwei­
jähriger aktiver Dienstzeit.

I n  der am 19. J u l i  1911 stattgefundenen P lenar­
sitzung wurden diese vorerwähnten Anträge neuerlich ein­
gehend vom Ausschußinitglied S c h e r b a u  in begründet 
und auf den Generaldirektor Herrn Sektionschef von 
W e e b e r  einzuwirken versucht, diese harten Bedin­
gungen zu mildern, jedoch ohne Erfolg.

Die Herren als Vertreter der Gesellschaft wollten 
absolut kein I-Tüpfelchen Nachlassen.

Um mit den Vertretern der Organisation und den 
gewählten Personalkommissionsmitgliedern in dieser 
Sache Rücksprache pflegen zu können, wurde der Nach­
kauf vertagt mit dem Ersuchen, eine neuerliche Sitzung 
zu diesem Zwecke so bald als möglich einzuberufen.

Diese auf längstens einen Monat angesetzte Frist 
zur neuerlichen Beratung, wurde bis zum Monat Dezem. 
ber ausgedehnt, und wäre jetzt noch nicht auf die Tages­
ordnung gekommen, wenn dies nicht mit allem Nachdruck 
verlangt worden wäre.

Jetzt wissen die Mitglieder des Pensionsinstituts, 
warum der Antrag in der Julisitzung von den gewählten 
Ausschußmitgliedern abgelehnt worden ist.

Diese Haltung, zu welcher sich die gewählten Aus­
schußmitglieder verpflichtet zu sein glaubten, um für 
ihre Wähler von der Verwaltung weitere Zugeständnisse 
zu erringen, wurde von den gegnerischen Vertretern der 
gelben Vereine und auch von der Südbahnverwaltung 
dazu benützt, die Ausschußmitglieder, und insbesondere 
den Genossen Zugsrevisor S  ch e r b a u m, bei den M it­
gliedern anzuschwärzen und für die Nichtdurchsnhrung 
des Nachkaufes verantwortlich zu machen.

„Der Südbahner" bringt in seiner Nr. 19 vom 
10. Oktober 1911 einen Bericht über den Slldbahnertag 
in Klagenfurt, welcher am 1. Oktober stattfand.

Zum zweiten Punkt der Tagesordnung berichtete 
das Personalkommissionsmitglied B u r g s t a l l e r  über 
eine deputative Vorsprache bei der Generaldirektion, wo­
bei auch über den Nachkauf gesprochen wurde.

Der Herr B u r g  st a l l e r  sagte nach diesem Bericht 
wörtlich folgendes: „Der Herr Sektionschef war sehr wohl­
wollend und sagte, jeder müsse zwei provisorische Jahre 
haben, das ü b r i g e  könne jeder nachkaufen. Die von 
uns frei gewählten Ausschußmitglieder haben sich gegen 
dieses Zugeständnis aufgelehnt und den Antrag, daß wir 
die der Verwaltung gedienten Jahre  nachkaufen dürfen, 
abgelehnt. (Pfuirufe.)

Wir werden uns das für die Zukunft merken und 
mit dem Stimmzettel in der Hand den Beweis erbringen, 
daß wir nicht gewillt sind, uns von dieser Klasse von 
Menschen noch weiter frozzeln zu lassen.

Dieser Bericht B u r g s t a l l e r s  machte die Runde 
in allen gegnerischen Blättern, die diese Notiz mit grin­
sendem Wohlbehagen über die gewählten Ausschußmit­
glieder schnupften. Ein jeder rechtlich denkende Bedien­
stete kann nun ermessen., was diese gelben und schwarzen



Seite  8 ».Dev Eisenbahne»." Nr. 1

Brüder für eine saubere Gesellschaft sind und welche 
Vernunft und Wahrheitsliebe diesen Leuten innewohnt.

Auch die Verwaltung ist nicht frei von der Schuld 
zu sprechen. M an hat diesen Tölpeln, welche als Depu­
tation erschienen sind, einfach den wahren Grund, warum 
die gewählten Ausschußmitglieder den Antrag abgelehnt 
haben, verschwiegen, und diesen Maulaffen ist es gar 
nicht eingefallen, hierum zu fragen.

Es ist auch nicht ausgeschlossen, daß diese Leute in 
ihrer kolossalen Beschränktheit die Antwort, die sie vom 
Generaldirektor erhielten, gar nicht richtig verstanden 
haben; ebenso ist der Gedanke nicht abzuweisen, daß man 
absichtlich die Leute der gelben Organisation auf die ge­
wählten Ausschußmitglieder Hetzen wollte, um letztere 
für ihre Halsstarrigkeit zu bestrasen, weil sie die von der 
Verwaltung proponierten Anträge nicht akzeptiert haben.

Alles was die organisierten Vertreter im Interesse 
ihrer Wähler tun und zu tun gezwungen sind, wird von 
diesen lügnerischen Südbahnverbändlern in das Gegen­
teil zu verdrehen versucht.

Anfangs dieses Monats sind wieder ein paar solche 
Leute im Pensionsbureau bei S r. Exzellenz Dr. D o m e -  
n e g o erschienen, mit dem Ersuchen, den Nachkauf dieses- 
mal nicht auf die Tagesordnung zu setzen, sondern den 
neugewählten Pensionsausschußmitgliedern zur Erledi­
gung zu überlassen.

Daß diese Schassköpfe mit der neuerlichen Ver­
tagung der Verwaltung nur einen Liebesdienst erwiesen 
hatten, kam denselben wahrscheinlich gar nicht in den 
Sinn. Durch die energische Einsprache des Ausschußmit­
gliedes S c h e r b a u m  wurden diese Vertreter abge­
wiesen und der Antrag auf die Tagesordnung gesetzt, 
verhandelt und im eingangs erwähnten S inne beschlossen.

Wenn auch nicht alle vom Ausschußmitglied S  ch e r- 
b a u m beantragten Verbesserungen angenommen wur­
den, so wurde doch der nicht zu unterschätzende Erfolg er­
zielt, daß jetzt der Nachkauf sofort in Anrechnung ge­
bracht wird bei eventuellem Ausscheiden, während die 
Bediensteten früher noch unbedingt zwei Jahre hatten 
im Aktivstand verbleiben müssen, um der Anrechnung 
teilhaftig zu werden. Die anderen Anträge konnten lei­
der nicht durchgesetzt werden, wiewohl nichts unversucht 
geblieben ist.

Um nicht eine neuerliche Verschleppung herbeizu­
führen, und nachdem jetzt und in Zukunft ein weiteres 
Zugeständnis nicht zu erwarten war, welches klar und 
deutlich von den Vertretern der Gesellschaft ausgespro­
chen wurde, so war die Annahme dringend geboten, da­
mit den Mitgliedern durch die Nichtdurchführung fein 
Schade erwächst.

Inland.
Nationalverbändlerischc Aufrichtigkeit.

Der Beschluß des Abgeordnetenhauses, womit die 
Regierung aufgefordert wird, für die Durchführung der 
Forderungen der Eisenbahner 38 Millionen Kronem zu 
bewilligen, gibt der nationalverbändlerischen Grazer 
„ T a g e s p o s t "  Anlaß zu reißender Klage-,

„Die Negierung wollte ursprünglich 10 Millionen 
Kronen im Wege der Betriebsersparnngen und T arif­
erhöhungen für die Aufbesserung der Bezüge der Eisen- 
bahnangestellten aufwenden. Ausschuß und Abgeord­
netenhaus verlangten und beschlossen 38 Millionen 
Kronen. Die Regierung erklärte nach langwierigen Ver­
handlungen. über 21 Millionen Kronen nicht hinaus­
gehen zu können und beharrt trotz des Beschlusses des Ab­
geordnetenhauses auf ihrem Standpunkt. Die S taats- 
bahnbediensteten haben also aus dem Papier 38 M il­
lionen, in Wirklichkeit jedoch nur 21 Millionen Kronen 
erhalten, ohne daß sich jemand darum kümmern würde/ 
daß mein durch solche Beschlüsse und ihre Ausführungen 
mit der Zeit zu gänzlich unhaltbaren Zuständen gelangen 
muß." Die „Tagespost" stellt also die Sacke so dar, wie 
wenn das Abgeordnetenhaus einen Fehler begangen 
hätte, als es sich mit den Forderungen der Staatsbahn- 
bediensteten beschäftigte, sagt sie doch in einem gewissen 
Zusammenhang mit der Staatsbahnerfrage, daß die in 
den „Ausschußsitzungen ausgewendete Zeit als eine ver­
lorene betrachtet" werden muß. Und doch wird selbst die 
„Tagespost" zugestehen müssen, das; es bei den von der 
Regierung für die Verbesserungen der S taatsbahner­
bezüge ursprünglich in Aussicht gestellten zehn Millionen 
geblieben wäre, daß sie ihr Angebot nie auf 21 Millionen 
erhöht hätte, wenn der Ausschuß nicht eingegriffen hätte. 
Daß diese 21 Millionen für die „Tagespost" ein unab­
änderliches Diktum sind, ist nicht weiter wunderlich uyd 
z e i g t  n u r ,  i n  we l ch  g u t e n  H ä n d e n  e i n e  
S a c h e  a u f g e h o b e n  w ä r e ,  w e n n  m a n  s i e  d e n  
N a t i o n a I v c r £> ä » d I e r n a l l e i n  a n v e r- 
t r ' a u en w o l l t e .  Aber die Sozialdemokraten werden 
schon rechtzeitig dafür sorgen, daß die Herren, die ein­
mal A gesagt haben, auch B sagen müssen wenn sie nicht 
wollen von aller Welt als Schwindler betrachtet werden

Zwanzig Millionen mehr für de» M ilitarism us.
Die Unersättlichkeit des Molochs gewinnt allmäh 

[ich einen Zug ins Groteske. Noch ist der neue Wehr 
gesetzentwnrs in keinem der beiden Parlamente zur Be 
ratung gezogen und schon taucht wieder der voraus 
schwebende Schatten einer neuen Militärforderung auf, 
welche die im Reformentwurf vorgesehenen jährlichen 
Mehrkosten von 41 Millionen um die Kleinigkeit von 
zehn bis zwanzig Millionen jährlich steigern soll. Es 
bandelt sich dabei uni die „Lösung" der sogenannten 
Unteroffiziersfrage. Die Heeresgewaltigen möchten näm 
lick nach Einführung der zweijährigen Dienstzeit zirka 
30.000 bis 40.000 längerdienende Unteroffiziere haben. 
Da es aber in Oesterreich bis jetzt so viele Leute nicht 
gibt, die entweder an den militärischen Freuden so viel 
Gefallen finden oder sich nicht getrauen, „im Zivil" ihr 
Fortkommen zu finden, so hat das Kriegsministerium 
folgende Vorlage zur Losung dieser Frage ausgearbeitet 
Für länger dienende Unteroffiziere werden Abfertigern 
gen festgesetzt, die nach der neuen Vorlage betreffen 
sollen: Nach dem vierten Dienstjahr 1000 Kr., nach dem. 
sechsten 2500, nack dem siebenten 2750 und nach dem 
achten 3000 K r. Weiter werden wie bei der Kriegsmarine

Stabsunteroffiziere geschaffen werden. Die Kosten der 
Reform dürften sich auf 15 bis 20 Millionen Kronen 
belaufen.

Natürlich ist das ein teurer Spaß und die Heeres­
verwaltung wird daher nicht anstehen, zur Verwirk­
lichung dieses Gesetzes neue Kredite zu fordern, die über 
das Maß des auf fünf Jah re  festgelegten Heeresfinanz­
programms weit hinausgehen. Anfänglich will sie sich 
mit zehn Millionen Kronen jährlich begnügen; diese 
Summe soll aber schon in drei bis vier Jahren auf zwan­
zig Millionen Kronen steigen. Wir brauchen wohl nicht 
eingehend zu erörtern, warum diese neuen Wünsche des 
M ilitarism us unerfüllt bleiben müssen. Die B evölke­
rung hat selbst vom Standpunkt der Schlagfertigkeit des 
Heeres gar kein Interesse an der Erweiterung des Be- 
rufssöldnertums und an der Vermehrung der Suppakeu, 
die erfahrungsgemäß größtenteils nur träge Herum­
lungerer sind; die Bevölkerung hat im Gegenteil alles 
Interesse daran, die Zahl dieser Söldner alten S tils , 
dieser Ueberbletbsel aus der Haslingerzeit, zu verrin­
gern. Dazu kommt aber noch, daß diese zehn oder zwan­
zig Millionen sehr wenig geeignet sind, ihren Zweck zu 
erfüllen, weil die Abfertigungen, die man aus ihnen ge­
winnen kann, so geringfügig find, daß sie wahrhaftig 
nicht viele Leute zum Längerdienen veranlassen können. 
Es ist daher kein Zweifel, daß die Militärverwaltung, 
wenn mein ihr diese Summe bewilligt, in absehbarer 
Zeit ziemliche Millionen mehr für diesen Zweck fordern 
wird, und es ist natürlich besser, wenn man Millionen­
ausgaben, die naturgemäß neue Millionenausgaben ge­
bären müssen, lieber gar nicht erst in die Welt setzt.

O
Das Parlam ent tm Frühjahr.

Am 27. Februar sol^das Abgeordnetenhaus wie­
der einberufen werden. B is dahin sollen einige Aus­
schüsse arbeiten; so ist der Sozialversicherungsausschuß 
für den 16. Jänner einberufen. Als ersten Punkt wird 
der Präsident Dr. Sylvester auf die Tagesordnung der 
nächsten Sitzung die Verhandlung über die noch nicht er­
ledigten Berichte des Teuerungsausschusses (Kartelle und 
Zwischenhandel) stellen. Nach Absolvierung dieses Gegen­
standes wird d ' e e r s t e L e s u n g d e r W e h r v o r l a g e  
vorgenommen werden, die etwa eine Woche in Anspruch 
nehmen dürfte. Einer der folgenden Verhandlungsgegen- 
ftände wird dann die Novelle zum Wasserstraßengesetz 
sein. Die Verhandlung über den Staatsvoranschlag tm 
Ausschuß soll möglichst abgekürzt werden, auch diesbezüg­
lich werden die Parteiführer beraten und hiefür ge­
eignete Vorschläge erstatten. Die Budgetberatung tm 
Ausschuß soll so rasch erfolgen, daß noch vor Ostern auch 
das Plenum des Hauses es verabschieden kann.

Lokvmotibbestellungen für die Staatsbahnen.
Außer den bereits bekannten 35aggonansdjafsungen 

per 1912 sind nunmehr auch die definitiven Lokomotiv- 
Bestellungen der Staatseisenbahnverwaltung e rfo lg t, fü r  
welchen Zweck 19 Millionen Kronen zur Verfügung 
tehen. Zur Anschaffung gelangen 1 7 3  Lokomottvm Rech­
net man hiezu die Beschaffungskosten von rund 14'6 M il­
lionen Kronen für die definitiv bestellten 1361 Wagen 
und die weiter aus dem außerordentlichen Kredit zu in 
testierenden zwanzig Millionen für Güterwagen, bezüg 
lich welcher die Scklußbriefe noch auszustellen sind, so 
ergibt sich, daß per 1912 ein Betrag von 53 5 Millionen 
Kronen für die Vermehrung des Fahrparks der k. k. 
Staatsbahnen zur Verwendung gelangt.

Finanzielles von der Buschtiehrader Eisenbahn.
Bei der Buschtiehrader Bahn wird, wie aus Prag 

gemeldet wird, für das abgelaufene Geschäftsjahr mit 
einem P  l u s des R e i n e r  t r a g e s von rund 1*4 M tl. 
lionert gerechnet, von welchen ein Teil den Reserven, em 
Teil dem Pensionsfonds zugeführt werden dürfte. Dre 
Aussichten für das nächste J a h r  sind insofern günstig, 
als mit gesteigerten Kohlenverfrachtungen gerechnet wird 
und aller Voraussicht nach auch die Rübenkampagne keine 
so ungünstige sein dürfte wie in dem abgelaufenen Utu« 
nahmsjahr. Die regere Beschäftigung der Prager Eisen- 
industriegrsellschaft wird der A-Lmte um so mehr zu­
gute kommen, als auch die Abteufung eines neuen ^ a c h ­
tes seitens dieser Gesellschaft Mehrverfrachtungen, in 
Aussicht stellt. I n  eingeweihten Kreisen wird mü einer 
„bescheidenen" E r h ö h u n g  d e r  D i v i d e n d e  b e i  
d e r  L i n i e n  g e r e c h n e t .

Ausland.

dte für diese arbeitenden Fuhrunternehmer. Allmählich 
ist der Streik zu einem großen Kampfe ausgewachsen. 
Dte Geschäfte in Dundee stehen still. I n  zahlreichen Fa­
briken, die keine Kohle oder sonstigen Rohstoffe bekom­
men können, sind die Arbeiter entlassen worden. Am 
empfindlichsten wird der Mangel an Kohle empfunden. 
Die Kohlenfuhrleute haben sich mit ihren Kollegen von 
den anderen Geschäftszweigen solidarisch erklärt. Die 
Straßenunruhen entstehen hauptsächlich während der 
Versuche, Kohlen mit Hilfe importierter Streikbrecher 
durch die S traßen zu transportieren. I n  den Zusammen» 
'töfeen zwischen der Polizei und dem Volke hat es schon 
mehrere Verwundete gegeben.

Die Gewerkschaften fordern die Streikenden in 
allen Versammlungen auf, sich nicht zu Gewalttätigkeiten 
hinreißen zu lassen. „Wir werden in einer vernünftigen 
Weise kämpfen," sagte gestern der Sekretär der Fuhr­
leute. „Wenn ihr nur die Hände ruhen laßt, so braucht 
ihr bte Zukunft nicht zu fürchten. Wir wollen keine Ge­
walttätigkeiten. Wir kämpfen nicht für einen auskömm­
lichen Lohn, sondern für die bloße Existenz. Es ist eine 
Schande, zu verlangen, daß Männer für 23 Schilling die 
Woche arbeiten sollen. Wir werden nicht eher zufrieden 
ein, bis daß die Fuhrleute 30 Schilling die Woche bei 

achtstündiger Arbeitszeit bekommen."
*

Eisenbahnerfragen int vldenburgischen Landtag.
Der oldenburgische Landtag beschäftigte sich in 

einer Sitzung mit dem Voranschlag der Eisenbahn^ 
betriebskasse. Bei dieser Gelegenheit kam es zu scharfen 
Auseinandersetzungen über die Löhne der Eisenbahn­
arbeiter und Fahrbeamten. Die Sozialdemokraten ver­
langten die Einstellung erhöhter M ittel für eine allge­
meine Aufbesserung der Lohne und Gehälter der nicht 
etatsmäßig angestellteu Beamten und Arbeiter der Eisen­
bahnen. Nach längerer Beratung wurde zwar dieser An­
trag abgelehnt. Aber schließlich Wurde ein Antrag an­
genommen, in eine Prüfung darüber einzutreten, ob und 
inwieweit eine Ausbesserung der Löhne möglich ist. Der 
einstimmig angenommene Antrag ist lediglich eine Folge 
der positiven Tätigkeit der Sozialdemokraten im 
Landtag.

Ein weißer Rabe.
Bei dem kürzlich stattgefundenen Tarifabschluß 

zwischen der Firma Maggi-Werke in Singen a. H. 
(Schweiz) und deren Arbeitern äußerte sich der Leiter 
des weltbekannten Unternehmens, Herr Maggi, folgen­
dermaßen: „Wir betrachten die Gewerkschaften als die 
Pioniere des Kulturfortschritts und find um so mehr ge­
neigt, ihre Bestrebungen zu unterstützen, als wir in 
ihnen das Mittel der Ordnung der sozialen Frage auf 
dem Wege der Evolution erblicken. Die Leitung des 
Maggi-Unternehmens steht nicht auf to n  veralteten 
Standpunkt, absoluter Herr im eigenen Hause sein zu 
wollen. Wir haben von jeher in unseren Arbeitern und 
Beamten nicht Maschinen, sondern Mitarbeiter an der 
gemeinsamen Ausgabe erblickt und das Recht der P er­
sönlichkeit an ihnen geachtet. Auch sind wir willens, den 
Einfluß der Arbeiterschaft auf den Fabrikbetrieb noch 
weiter zu stärken." #

Das Wachstum der amerikanischen Eisenbahirer- 
organisationen.

Von den a m e r i k a n i s c h e n  E i s e n ­
b a h n e r g e w e r k s c h a f t e n  gehören sechs mit zu­
sammen 80.200 Mitgliedern dem amerikanischen Arbeiter­
bund an. Dieselben hatten folgende Mitgliederanzahl:

1910 1911
Brotherhood of Railway Carmen (Werkstätten-

arbeiter)................................................. - - -
Internat Assoc. of Carworkers (Werkstütten-

a rb e i tm .............................................................
Brotherhood of Railway Clerks (Bureau-

p e r s o n a l) .......................................................... 5.000
Intern. Brotherhood of Maintenance ok Way 

Bmployees (Bahnerhaltungsarbeiter) . . .
Switchmen’s Union of North America (Weichen­

wärter) ................................................. ....
Order ofRailroadTelegraphers(S:etegrapt)iftm)

Z usam m en.
Die Mitgliederzunahme dieser sechs Verbände be­

lief sich auf 10.700 ober 15 Prozent. Ein Mitgliederverlust 
trat nur bei einem der beiden Verbände der Werkstatten- 
arbeiter ein, deren Verschmelzung angestrebt wird.

B edeutend  stärker sind die dem A rb e ite rb u n d  fe rn ­
stehenden E isenbahnerverbände, in sbeiondere  die v ier 
nachstehend ben an n ten , deren Mitgliederzahl pro  1909 
u n d  1910 bekannt ist. (D ie  Zahlen fü r  1911 fehlen noch.)

22.800

5.000

8.700

8.000 
20.000 

. 69.500

26.900

4.600

5.000

10.000

8.700
25.000
80.200

Neue Streiks in England.
Aus L o n d o n wird dem Berliner „Vorwärts" 

geschrieben: Die Ereignisse des Sommers scheinen sich 
in Großbritannien wiederholen zu wollen. E in ' allge­
meiner Bergarbeiterstreik ist nur noch eine Frage der 
Zeit: alle Tage erwartet man eine Aussperrung in der 
Textilindustrie: und jetzt fangen im Norden, in der S tad t 
Dundee, wieder die Streikunruhen an. Der Streik der 
Fuhrleute und Dockarbeiter in Dundee hat zu heftigen 
Szenen Anlaß gegeben, deren Ursache in dem Versuch 
zu erblicken ist, auswärtige Streikbrecher zu verwenden. 
Die Behörden der S tad t haben M ilitär verlangt, welches 
ihnen von der Regierung sofort bewilligt wurde. Augen­
blicklich liegen 300 Mann Infanterie mit scharf gelade­
nen Gewehren in der Stadt. Die Streikleitung ist der 
Ansicht, daß die Entsendung des M ilitärs durch nichts 
gerechtfertigt werden kann. S ie telegraphierte nach An­
kunft der Soldaten sofort an den Minister des Innern  
und an den Kriegsminister;

Die Anwesenheit des M ilitärs ist nur dazu an­
getan, Unruhen anzustiften. Das Streikkomitee ga­
rantiert vollständige Ordnung, wenn das M ilitär 
zurückgerufen wird.

Die Forderungen der Streikenden sind sehr mäßig. 
Die Fuhrleute verlangen einen MiniinalloHn von 
23 Schilling die Woche und die Dockarbeiter die Er­
höhung des Stundenlohnes von 5 auf 6 Pence. Die klei­
neren Geschäfte haben die Forderungen fast alle bewil­
ligt, es sträuben sich nur die Eisenbahiigesellschaften und

Mitglicdcrzahl
1909 1910

57.599 61.568

63.548
39.649

71.388
42.349

102.718 113.871

Brotherhood of Locomotive Engineers (Loko­
motivführer) .....................................................

Brotherhood of Locomotive Firemen (Loko­
motivheizer) .............................

Order of tiailway Conductors (Schaffner) . .
Brotherhood of Bailroad Traininen (Zugs­

begleiter) .........................................................- ______ _
Zusammen . . 263.514 289.176

Die Zunahme b e tru g  25.662 M itg lie d e r  (oder ru n d  
10 Prozent). . r , , T . ,Unbekannt ist die ayiHgliebcrzaHI der I n t e r n a t io n a l
B ro th e rh o o d  o f B a ilro a d  E m ployees (146 Ortsgruppen), 
des O rd er o f B a ilro a d  S ta t io n  A g en ts  (15 Ortsgruppen), 
der B ro th e rh o o d  o f B a ilro a d  S ta t io n  E m ployees 
(15 Ortsamvpen) und der B ro th e rh o o d  o f R a ilw ay  
S ig n a lm en  of A m erica  (20 Ortsgruppen). Doch sind die 
eben angeführten Organisationen von nebensächlicher 
Bedeutung^ _________________

Aus dem Gerichtssaal.
E i»  Freispruch irols ungünstige» Gutachtens der 

G en era lin spck tion . Bei einer *enchtebimfl am  24. Ju lt 
auf der Strecke O I m ü t z - 6  e l e chovitz wurde der Zugsmhrer 
P  i h e l k a übersahren und es mutzte ihm der ^utz amput ert 
werden. D as Gutachten der G e n e r a l , nspektwu lautete dalin , 
das, an diejem Unjall der Verschieber S  t o p p e  l und der Ober- 
kondulteur N o i v a k  schuld tragen. Der erstere deshalb, weil n  
zwei Ljagen aut dar Industriegleis abge totzen hatte und ab- 
rollen lieh, und N o w a k ,  weil er die Verschiebung mangelhas 
beaufsichtigte. Die beiden wurden des Vergehens nach 8
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St.»®- angeklagt. Der Verteidiger D r. A m b o o s  tra t dem 
Gutachten in  energischer Weise entgegen, mit der Begründung, 
daß dasselbe, wie in  den meisten Fällen, ohne gehörige Würdi-

Sung des konkreten Falles sich nur schulmeisterhaft an den toten 
luchstaben der Instruktionen anschließe und völlig ignoriere, 

daß dieselben dem Bediensteten ausdrücklich gebieten, nicht nach 
dem Buchstaben, sondern nach dem Geiste und ^jn iie zu handeln. 
Hiedurch ist jeder Bedienstete incht bloß ermächtigt, sondern ge­
radezu verpflichtet, in jedem einzelnen Falle selbständig zu 
prüsen, wie er zugunsten des Dienstes zu handeln habe, und 
habe danach Verfügungen zu treffen, auch wenn sie gegen den 
Buchstaben der Instruktionen muten, sofern sie nur dem Geiste 
des ordentlichen Dienstes entsprechen. E s iväre höchst unmoralisch 
und unwürdig, ja geradezu perfid, ihn auf der einen Seite zu 
verpflichten nach, dem Geiste zu handeln, und aus der anderen 
Seite ihn wegen leder Nichtübereinstimmung m it dem Buch­
staben zu strafen. Der Verteidiger beantragte den Beweis durch 
Experten des exekutiven Dienstes, ob die beiden int konkreten 
Falle vollkommen im  Geiste eines ordentlichen Dienstes ge­
handelt haben.

Der Gerichtshof hat den Beweis zugelassen und bei der 
nächsten am 14. Dezember stattgesundenen Verhandlung haben die 
beiden Experten, die Herren Inspektoren W i ß g r i l l  und R a t z e r  
in ausführlichster Weise bestätigt, daß die Angeklagten im konkreten 
Falle korrekt zugunsten des ordentlichen Dienstes gehandelt haben. 
Auch das Abstößen und Rollenlassen, wiewohl prinzipiell ver- 
boten, müsse auf seine Gefährlichkeit in  jedem einzelnen Falle 
geprüft werden. N o w a k  w ar S ignalm ann und Zngsführer in 
einer Person. Hierdurch entstehen Pflichtenkollisionen, da er als 
S ignalm ann seinen Platz nicht verlassen darf und als Z ugs­
führer die Verschiebung beaufsichtigen soll. Die Angeklagten 
haben die Möglichkeit einer Gefahr nicht voraus'ehen können, 
gegen dieselben sei nicht einmal das Disziplinarverfahren ein­
geleitet worden, sie seien an  diesem Unfall schuldlos. Aus den 
vorerwähnten Gründen wurden beide s r e i g e f p r o c h e n .

Wir machen auf diesen Fall aufmerksam, weil schon die 
allgemeine Ueberzeugung eingetreten ist, daß _ die .bekannten 
Gutachten der Generalinfpcttion' nicht immer, ja zumeist nicht 
aus der Höhe „des Geistes der Instruktionen^ stehen, dagegen 
aber viele Verurteilungen der besten Diener bei der ordentlichsten 
Diensterfüllung erwirkt haben.

Unfall im HeizhauSrayon G raz. Am 14. Septem ber 1911 
gegen 3 Uhr morgens hatte der Lokomotivführer F ranz  P r e ­
v a l n i k  in  G raz den nach Köslach abgehcnden Zug N r. 653 
zu übernehmen. D a die Zeit zur F ah rt aus dem Heizhaus 
gekommen w ar, suchte er nach dem Heizmeister, der ihm das 
Zeichen zur A usfahrt zu geben und entweder selbst oder durch 
einen Gehilfen die Wechsel vor ihm zu stellen hatte. D a er 
nun den Heizmeister nicht fand, fuhr er eigenmächtig auf den 
Putzkanal, wobei sein Heizer Z i s s e r  n i g vor ihm die Wechsel 
stellte. Kaum hatte Zissernig die Weiche 172 fü r Prevalnik 
gestellt, damit dieser vom Geleise 26 aus Geleise 26a gelange, 
a ls  plötzlich aus dem Geleise Prevalniks, das hinter der er­
wähnten Weiche eine scharfe Kurve macht, eine diesem durch 
eine 4 M eter hohe Kohlenfigur verdeckte Lokomotive, fü r die 
der Heizmeister die von Zissernig umgestellte Weiche gestellt 
hatte, entgegenkam.

Die F ührer der beiden, wiewohl sehr langsam fahrenden 
Lokomotiven erblickten einander so spät, daß ein Zusammenstoß 
gerade über der Weiche 172 stattfand, wobei beide Lokomotiven 
beschädigt wurden und der Heizer A u f f durch ein herabfal­
lendes Kohlenstück verletzt wurde.

Lokomotivführer P r e v a l n i k  und Heizer Z i s s e r ­
n i g  hatten sich wegen eigenmächtigen S tellens der Wechsel, 
Prevalnik überdies wegen eigenmächtiger A usfahrt aus dem 
Heizhaus ob der Uebertretung nach § 432 S t.-G . vor dem 
Bezirksgericht G raz (Bezirksrichter D r. W o l f f) in der Haupt- 
Verhandlung am 22. Dezember 1911 zu verantworten.

P r e v a l n i k  war  durch Dr .  T a u s z k h .  Substitu t 
des D r. Leopold K a tz  aus Wien, Z i s s e r n i g  durch Doktor 
Arnold E i s l e r  in  G raz verteidigt. Den beiden Angeklagten 
wurde insbesondere vorgehalten, daß Lokomotivführer 
A n d r e ,  m it dessen Lokomotive der Zusammenstoß erfolgt 
w ar, ordnungsmäßig nach eingeholter E rlaubnis des Heiz­
meisters und vorheriger S tellung der Fahrstraße durch diesen 
ausgefahren war.
. D ie Verteidiger erbrachten jedoch den Nachweis, daß 
der Jtahort des Heizmeisters ein sehr großer und dessen Gehilfe 
nu r em Vorheizer ist, und daß der Heizmeister zur maßgeben­
den Z eit durch einen D e f e k t  d e r  D r e h s c h e i b e  in 
Anspruch genommen war. D as Heizhauspersonal mußte be­
stätigen, daß i n f o l g e  P e r s o n a l m a n g e l s  si ch s e i t  
l a n g e m  d e r  B r a u c h  h e r a u s g e b i l d e t  h a t t e ,  d a ß  
d e r  L o k o m o t i v f ü h r e r ,  w e n n  d e r  H e i z m e i s t e r  
n i c h t  z u r  H a n d  ist,  z u  s e i n e r  A b f a h r t s z e i t  
s e l b s t ä n d i g  a b f a h r e  u n d  d e r  H e i z e r  v o r  i h i n  
d i e  W e c h s e l  s t e l l e .  W ürde dies nicht so praktiziert, so 
entstünden die größten Verspätungen und der Verkehr könnte 
überhaupt nicht bew ältigt werden. D er Sachverständige I n ­
spektor L o r e n z  der k. k. S taatsbahnen  gab an, daß das Vor­
gehen der Beschuldigten gegen die fü r den Heizhausrahon 
G raz geltende lokale Dienstvorschrift verstoße, mußte aber der 
Verteidigung z u b i l l i g e n ,  d a ß  b e i  d e m  P e r s o n a l »  
m a n g e l  und der seit Erlassung der Dienstvorschrift entstan- 
?CUe m®*°Pcn ^ rm ^5run0 der Lokomotiven und Verstärkung 
des Verkehrs d , e  B e f o l g u n g  d e s  E r l a s s e s  n i c h t  
d u  r  ch f u  h r  b a r  i st.

D er Richter ging daher in Gemäßheit der Anträge der 
Verteidiger m it emem F r e i s p r u c h  vor.

Streiflichter.
Eine Interpellation wegen Schädigung der Platz- 

und Wagenverkehrsaufseher der Staatseisenbahn, 
zesellschaft. D er Abgeordnete T o m s c h i k  hat an den Eisen- 

.öcihnminister eine In terpella tion^ wegen der beabsichtigten 
S c h ä d i g u n g  v o n  P l a t z m e i s t e r n  u n d  W a g e n -  
o e r k e h r s a u f s e h e r n  d e r  D i r e k t i o n  f ü r  d i e  
L i n i e n  d e r  S t. E. G. im Range, G ehalt und in dex Vor­
rückung gerichtet. D er Tatbestand, der zu der Frage A nlaß 
llibt, wird in  der In terpella tion  geschildert:

Eine größere Anzahl lauge dienender Platzmeister und 
^agenverkehrsoufseher der Direktion für die Linien der 
^  G. erhielt vor einigen Tagen folgende,, 'Revers von 
ihren ®ienftbor{tändcn m it dem A uftrag zugestellt, ihn sofort 
zu u n te r fe r t ig e  und abzugeben, in  dem sie sich verpflichten, 
auf iede weitere Vorrückung a ls  Unterbeamte verzichtend, 
dauernd Diener 3U bleiben:

des
E r k l ä r u n g

. D er Gefertigte (Unterbeamter N. N.) gibt im S inne 
?nnn oIaj ,cS „ni.V Psenbahnm inisterium s vom 26. J u n i  
1906, Zahl 61.002/4 ex 1805, beziehungsweise vom 30. August 
1911. Zahl 37.720/13, die Erklärung ab. daß er seine V er­
wendung a ls (Diener) anstrebt, daß er auf das Recht der 
Zuerkennung des fü r seine Verwendung a ls  (Unterbeamter) 
>n Betracht kommenden Vorrückungsfristen sowie auf das 
Recht der dauernden Verwendung out einem seiner Be- 
oienstetenkategorie entsprechenden Dienstposten Verzicht leistet, 
und daß er davon Kenntnis habe, dafo ihm fü r den Fall 
semer Verwendung a ls (Diener) seine Zugehörigkeit zur 
Unterbeamtenkategorie gewahrt bleibt, daß

1. V a r i a n t e :  e r jedoch einer weiteren Vorrückung f 
nicht mehr teilhaftig werden kann, da er den Endgehalt eines 
(Dieners) bereits erreicht hat.

2. V a r i a n t e :  jedoch seine Vorrückungsfristen nicht
nach seiner Eigenschaft a l s ................................... sondern nach
jener, in welcher er tatsächlich verwendet wird, bestimmt 
werden, w as er fü r sich a ls  rechtsverbindlich anerkennt.

am 191.
Unterschrift:

Eine Begründung fü r diese Zum utung wurde den be­
teiligten Bediensteten nicht bekanntgegeben.

Dieser Vorgang ist ein Gewaltakt, den n u r gewissen­
loseste U nternehm erbrutalität zeitigen kann. Abgesehen davon, 
daß gar kein Anlaß dazu vorliegt, in rüstigem M annesalter 
stehende Bedienstete, denen auf G rund der Bestimmungen der 
Dienstpragmatik der S taa tsbahnen  der Verbleib in  der Be­
dienstetenkategorie, welcher sie angehören, die dauernde V er­
wendung auf einem der Bedienstetenkategorie entsprechenden 
Dienstposten und die Unverkürzbarkeit der ihnen nach M aß­
gabe der Dienstklasse, beziehungsweise GehaUkategorie, in  
welcher sie stehen, gebührenden oder zuerkannten ständigen 
Bezüge gewährleistet ist, von ihren bisherigen Dienstposten 
in  der Unterbeamtenkategorie abzuziehen und sie in  eine 
Verwendungskategorie der D ienergrnppe zu überstellen, muß 
es einfach als eine Erpressung bezeichnet werden, wenn von 
diesen Bediensteten noch verlangt wird, daß sie m it ihrer 
Unterschrift bestätigen, daß sie diese Schädigung selbst an ­
streben. D er Tatbestand der Erpressung ist gegeben, weil die 
in  Betracht kommenden Bediensteten in  untergeordnetem V er­
hältn is zu jenen Personen stehen, die diesen Bediensteten die 
Reverse m it dem A uftrag übergaben, sie zu unterfertigen 
und abzuliefern.

Diese Verfügung kann und darf nicht aufrecht bleiben, 
sie m uß im Interesse der Rechtssicherheit, im Interesse des 
ungestörten Betriebes sofort annulliert werden. W enn diese 
Verfügung aufrecht bleibt, hat jeder Bedienstete dam it zu 
rechnen, daß es jedem Vorgesetzten jederzeit möglich ist, die dem 
Personal durch die Dienstpragmatik gewährleisteten Rechte 
vorzuenthalten. D ie Dienstpragmatik ist fü r jeden einzelnen 
Bediensteten der A rbeitsvertrag, dem sich auch die O rgane der 
S taatsbahnverw altung unterzuordnen haben. Geschieht das 
Gegenteil, wie dieser Fall zeigt, so liegt die Verletzung des 
Arbeitsvertrages vor. I n  diesem Falle ist dies schon durch 
die im Revers zitierten Erlässe des Eisenbahnrninisterinins 
geschehen, und dazu kommt das erpresserische Verlangen des 
Vorgesetzten, die geschädigten Bediensteten sollen erklären, daß 
sie die Verletzung des Arbeitsvertrages verlangt haben.

Die G efertigten fragen hierm it den H errn Eisenbahn­
minister:

H at der H err Eisenbahnminister K enntnis davon, daß 
die im obenstehenden Revers zitierten Erlässe Verfügungen 
des Eiscnbühnministerinms sind?

Is t  der H err Eisenbahnminister bereit, sofort zu ver­
fügen, daß diese Erlässe zurückgezogen und die maßgebenden 
O rgane der k. k. Direktion fü r die Linien der S t .  E. G. an ­
gewiesen werden, die ausgegebenen Reverse ungebraucht ein­
zuziehen?

D ie Wahlen in den PensionSfondsauSschus? für Unter­
beamte und Diener der Südbahn für die Funktionsperiode
1912/14. D ie von der Gewerkschaft aufgestellten Kandidaten 
wurden m it einer kolossalen S tim m enm ajorität gewählt. D ie 
von den bereinigten Südbahnverbändlern, Deutschuationalen 
und Christlichsozialen empfohlenen Kandidaten blieben m it 
einer l ä c h e r l i c h e n  S t i m m e n a n z a h l  i n  d e r  M i n o ­
r i t ä t .  D as  W ahlergebnis ist folgendes:

V e r k e h r s d i r e k t i o n .  Abgegebene Stim m zettel 
4832, davon a ls  ungültig erklärt 82, somit gültige S tim m en 
4752, leere S tim m zettel 400; zusammen 4352 S tim m en. 
Hievon entfielen auf das A u s s c h u ß  M i t g l i e d :  1. Hein­
rich S c h e r b a u m ,  Zugsrevisor, W ien-Betriebsinspektorat, 
3352 Stim m en. E r s a t z m ä n n e r :  2. Heinrich E n g e r t ,  
Konduktcurzugssührer in  Matzleinsdorf, 3303 S tim m en;
3. K arl © ch r  o m nt, Telegraphenmerster in M eidling, 3168 
Stim m en. D i e  S ü d b a h n v e r b ä u d l e r  x .  e r h i e l t e n :
4. Ferdinand S c h e r z e t ,  Oberkondukteur in  Wien, 653 
S tim m en; 5. Silvester T a v c a r ,  Verschieber in Matzleinsdorf, 
637 S tim m en; 6. Eduard S t a m p f l ,  Kanzleiexpedient. 
630 S tim m en.

M a s c h i n e n d i r e k t i o n :  Eingelangte Stim m zettel 
1358, ungültig 45, gültige Stim m en 1313, hievon leer 70; 
verbleiben 1243 S tim m en. Hievon entfielen auf das A us­
schussmitglied 1. F ranz N a d l e r ,  Lokomotivführer in Wien, 
1215 Stim m en. E r s a t z m ä n n e r :  2. K arl G r  a n  d l ,  
Wagenaufseher in Wien, 1109 S tim m en; 3. Josef D i e b l e r ,  
Lokomotivführer in Wien, 1100 Stim m en.

B a u d i r e k t i o n :  Eingelangte Stim m zettel 1721, 
a ls  ungültig erklärt 37, gültige S tim m en 1684, hievon leer 
211; zusammen 1473 Stim m en. Hievon entfielen auf das 
A u s s c h u ß m i t g l i e d  1. Fsanz H e r z i g ,  Wächter in Wien 
(Jnzersdorf), 1183 Stimmen.! E r s a t z m ä n n e r :  2. Alois 
E g g e r ,  Bahnrichter, W ien/, 808 S tim m en; 3. Ferdinand 
H e r z o g ,  Zentralweichenmeistkr in M eidling, 819 S tim m en. 
D ie G e g e n k a n d i d a t e n  ! erhielten: Josef G  f a d  e r ,  
Kanzleiexpedient, 168 S tim m en; F ranz U r b a n ,  Kanzlei» 
diener, 165 S tim m en; Anton S c h a r e t z e r ,  Bahnrichter, 
50 Stim m en. IT ü b r i g e  D i e n  st z w e i g e :  Eingelangte
Stim m zettel 228, ungültig  4, gültig 224, leer 84; verbleiben 
190 Stim m en. Hievön entfielen auf das Ausschußmitglied 
1. Thomas S w o b o d a ,  Drucker in  Wien, 95 S tim m en. 
E r s a t z m ä n n e r :  2. K arl O  b e r  l e i t n e r, Kanzleidiener 
in Wien. 84 S tim m en; 3. K arl D i e t s c h ,  Drucker in Wien, 
71 Stim m en. Von den G e g e n k a n d i d a t e n  erhielten: 
Richard B e e r ,  Kanzleiexpedient, 53 S tim m en; Alois 
S c h i r n b ö c k ,  Kanzleiexpedient, 49 S tim m en ; Johann  
B e z d e k a ,  Aintsdiener, 39 S tim m en.

Die Pensionsfondsmitglieder werden ersucht, sich in  
allen Fällen, in  welchen sie eine Aufklärung oder In terven tion  
wünschen, sich immer n u r an das gewählte Ausschußmitglied 
der eigenen Wahlgruppe zu wenden.

Als Ausschußmitglieder fungieren fü r die M itglieder 
der Verkehrsdirektion: Robert S c h e r b a u m ,  Zugsrevifor in 
W ien; fü r die M itglieder der Maschinendirektion: F ranz 
N a d l e r ,  Lokomotivführer in  W ien; fü r die M itglieder der 
Baudirektion: F ranz H e r z i g .  Wächter in  der Haltestelle 
Jnzersdorf; fü r die M itglieder der übrigen Dienstzweige 
Thomas S w o b o d a ,  Drucker in Wien.

Die Ersatzmänner treten erst dann der Reihenfolge nach 
in Funktion, wenn das Aüsschußmitglied durch Versetzung, 
Pensionierung oder Tod ausscheidet.

Wahlerfolg der sozialdemokratischen Eisenbahner in 
der Bukowina. Aus Ezernowitz berichtet m an uns: Bei den 
eben beendeten Wahlen fü r den Provisionsfonds der S ta a ts ­
bahnen machten die christlichsozialen Verkehrsbündler große 
Anstrengungen, den Sozialdemokraten im B etriebsleitungs­
bezirk Ezernowitz eine Niederlage zu bereiten. D er Ausfall 
der Wahlen hat den G egnern der Sozialdemokratie trotz allen 
lumpigen T errors, trotz der Stimm zettelunterschlagungen sc., 
und trotz des Geschreies in  den klerikalen und polnifchnatio- 
nalen B lä ttern , das; die O rtsgruppe des Verkehrsbundes in 
Ezernowitz sechshundert M itglieder hat und sich in  stetem ' 
Wachsen befindet, eine tüchtige Niederlage gebracht. I n  diesem 
Betriebsleitungsbezirk wurden fü r die sozialdemokratischen 
Kandidaten 1215 bis 1216 S tim m en, fü r die christlichsozialen 
Verkehrsbündler aber bloß 457 S tim m en abgegeben. D afü r 
werden in den letzten Tagen die B ahnerhaltungsarbeiter von 
den christlichsozialen Bahnmeistern möglichst schlecht behandelt.

Die Rem unerationen bei der k. k. Nordwestbahndirektion. 
I n .  der jetzt abnorm al teuren Zeit, in  der sich speziell die 
Fam ilienväter keinen R a t wissen, wie sie die Ih r e n  durch­
bringen sollen, rechnete so mancher der Armen, der seinen 
schweren Dienst in  der besonders arbeitsreichen Herbstzeit 
zur besten Zufriedenheit feiner Vorgesetzten versah, er werde 
einige Kronen a ls  Lohn der Anerkennung erhalten. Leiden 
w ar es wieder eine ganze Menge, die sich sehr irrte . So  
zum Beispiel bekam in der S ta tio n  W ien von neun Block­
signaldienern und zwei Wagenschreibern nicht ein e inziger 
eine Rem uneration. E s können doch nicht alle elf Leute 
übersehen worden fein. D aß  m an bei Bediensteten m it so 
elend kleinen G ehältern ihren schweren Dienst gar nicht be­
rücksichtigt — ist doch stark. E in  jeder kleine Geschäftsmann 
gibt seinen Leuten eine Weihnachts- oder N enjahrsrem une- 
ra tion  — n u r eine k. k. Direktion läß t Verdienst und Not-' 
läge unberücksichtigt. ‘

Korrespondenzen.
W ien  II ( F r a n z  J o s e s s b a h n ) .  Wenn schon lange 

nicht über das .Heizhaus Wien II gesprochen wurde, so hat das 
seinen Grund darin, weil inan abwarten wollte, ob der Herr- 
Oberinspektor S  ch o l tz nicht aus eigenem die schon lange 
unhaltbare« Zustande bei dieser Heizhausleituug einmal ver­
bessern wird. E s hat sich aber gezeigt, daß die Vernunft bet 
diesem Herrn noch nicht Eingang gefunden hat, denn sonst wäre 
es nicht möglich, daß er immer nur dem Grundsatz huldigt: 
„Gerechtigkeit braucht nicht die Grundlage eines Heizhausleiters 
zu fein.*

Ein Beweis, für welche Autorität sich der Herr Ober­
inspektor hält, sei folgendes: Wie bekannt, wurde vom hohen 
Eisenbahnministerium gemeinsam m it der Personalkommission 
für die Lokomotivführer der Rangstatus vom 1. Oktober 1908 
endgültig festgesetzt. Nun soll te m an glauben, daß Be­
stimmungen, welche von dem Eisenbahnministerium heraus­
kommen, auch die Heizhausleiter verpflichten, sich genauesten«* 
darnach zu halten. Doch der Herr Oberinspektor sagt: „WaS 
kümmert mich das (iiscnbahi,Ministerium und dessen Be­
stimmungen, H e r r  bin ich in meinem Heizhaus und lasse m ir 
daher keine Vorschriften machen', und sofort wirft er die Be­
stimmungen beiseite und macht sich einen eigenen Rangstatus. E r , 
kann die schöne, gute, alte Zeit nicht vergessen, wo der Dienst 
durch die Heizhausküche gegangen ist. W ir wollen nicht annehmen, 
daß das Eisenbahnministerium eS so ruhig hinnehmen wird,, 
daß ein untergeordneter Heizhausleiter das Eisenbahnministerium ■ 
in Gegenwart des Personals so heruntersetzen kann.' Wie können 
die Bediensteten die Bestimmungen des Eisenbahnministeriums 
ernst nehmen, wenn damit Schindluder getrieben wird.

Wenn der Herr Oberinspektor schon reformieren will, so 
machen w ir einige Vorschläge, und er kann versichert sein, daß 
er nu r Dank und Achtung vom ganzen Personal ernten wird. 
Ein großes Uebel in Wien I I  ist das Kohlensassen. Namentlich 
in der Nacht muß das Personal 3 bis 4 Stunden, sogar die 
ganze Nacht, bei der Kohle stehen. Um daS kümmert sich die 
Heizhausleitung nicht, denn sie schläft. Ein anderes Uebel ist die 
Dienfteinteilung. Der T urnus wird nur gemacht, um nicht cm -, 
gehalten zu werden und der l ö b l i c h e n  D i r e k t i o n  u n d . 
der G e n e r a l i n s v e k t i o n d i e A u g e n  a u s z u w i s c h e n .

Es ist unglaublich, daß am Sitze der höchsten Eisenbahn­
behörden solche russische Zustände möglich sind. Weiter wäre es 
die höchste Zeit, die Maschinen zu reformieren. Sie selber, Herr- 
Oberinspektor, müssen zugeben, daß es seit Jahren  flicht soviel 
Liegetoteiber gegeben hat. als in der letzten Zeit. D as kommt, 
daher, weil Sie, Herr Oberinspektor, entweder nicht die Fähigkeit 
besitzen, den Ursachen nachzugehen, oder weil S ie in der Sucht 
nur recht viel Tantiemen zu machen, m it den wenigen Maschinen; 
nur drauflos fahren lassen, unbekümmert, ob d ie  R e p a r a ­
t u r e n  b e h o b e n  w e r d e n  o d e r  n ich t. Wenn bis heute noch 
nicht mehr liegen geblieben sind und größere Unglücksfälle sich nicht 
ereignet haben, so haben S ie es nur dem Lokomotivpersonal zu ver­
danken. Wenn aber einer trotz aller Anstrengung liegen bleibt’ 
und die Ursache im Rapportbuch bekanntgivl, dann kommen 
Sie, Herr Oberinspektor und schreiben Ih re  geistreichen Bemerkungen- 
darunter. S ie wissen gar nicht, wie lächerlich S ie  sich machen, 
weil S ie  damit nu r zeigen, welche Fähigkeiten Sie in  Wirklich-i 
feit besitzen. Können S ie  sich, Herr Oberinspektor, erinnern, wie 
Ih n en  seinerzeit der Herr Hosrat K h i t t e l  die Anerkennungj 
über das Personal ausgesprochen hat, der gewiß kein Personal-' 
freund war, wie werden S ie da nicht wenig stolz gewesen sein 
und wie haben S ie das dem auSgeschundenen und schlecht be­
zahlten Personal gedankt? Sie, Herr Oberinspektor, wissen es aus 
eigener Erfahrung, wie schlecht es ist, wenn m an an Geldmangel 
leidet und S ie  haben sich um die Verdienste des Personals nicht 
gekümmert. Der Verdienst ist fortwährend im Sinken begriffen. 
Gegen andere Heizhäuier ist Wien II  immer im Rückstand. i

Zum  Schluß empfehlen wir dem Herrn Oberinspektor, 
m it der Reformierung gefälligst bxi sich selbst anzufangen. ES 
mutz als eine Schande bezeichnet werden, daß es Vorgesetzte gibt, 
die glauben, je höher sie int Range sind, desto weniger Bildung 
brauchen sie zu besitzen. Jeder Mensch weiß, wenn er gegrüßt wird,, 
daß es die Höflichkeit fordert zu danken, doch die Höflichkeit und, 
der Herr Oberinspektor sind zwei unfaßbare Begriffe. ES fällt, 
uns nicht ein. Ih n en  Belehrungen zu erteilen, denn in Ih re r 
Beschaffenheit würden S ie selbst bei einem Methusalemalter nicht 
imstande sein, das Gesagte zu begreifen. Wir möchten daher das 
hohe Eisenbahnministerium bitten, wenn es Ordnung und Ruhe 
unter dem Personal Wie» II haben will, dem Herrn Ober­
inspektor den nach seinen Kenntnissen gebührenden Platz 
zu geben.

An die Herren Maschinenmeister wollen w ir auch einige 
Worte richten. W ir wissen, daß es unter einem Heizhausleiter, 
der alle fünf M inuten feine Ansicht ändert und der, wenn es; 
manchmal schief geht, die Maschinenmeister im Stiche läßt, w eit­
er sich selbst nicht auskennt, sehr schwer Dienst zu machen ist. 
Aber sie mögen doch nicht vergessen, daß sie aus dem Lokomotiv- 
stand hervorgegangen sind und ihr Dienst sich leichter machen 
läßt, wenn sie höflich sind und Stecht für Recht gelten lassen. 
Den Herrn S t a t u t  müssen w ir aufmerksam machen, daß er sich, 
seine F r v z z e l e i e n  gegenüber dem Lokomotivpersonal abgewöhnen 
möge, wenn nicht, so müßten w ir ihn in seiner wahren Gestalt 
beleuchten. ,

L inz. ( D u m m h e i t  o d e r  B o s h e i t ? )  Der Oberkon­
dukteur K l ü g l  spricht herum, daß er aus der sozialdemokrati-, 
schen Partei ausgetreten ist und daß die Sozialdemokraten vo»'
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ihm keinen Kreuzer mehr bekommen, weil er in einer christlich- 
sozialen Versammlung w ar, in die auch zwei sozialdemokratische 
Redner gekommen sind und weil sich die Redner beider Parteien 
während der Versammlung alles mögliche hineingesagt haben, 
nach der Versammlung hätten sich aber die Sozialdemokraten m it 
den christlichsozialen Rednern ganz gut unterhaben. Diese Ver­
sammlung w ar schon vor drei Jah ren  und jetzt hausiert erst 
K l ü g l  dam it herum. D aß er wegen ihr aus der sozialdemo­
kratischen Parte i ausgetreten ist, ist uns früher nie zu Ohren 
gekommen. Der wahre Sachverhalt ist folgender: Am 19. M ai 1908 
hat der Verkehrsbund im Hotel ..zur S tad t äBien" eine Zugbcgleiter- 
versammlung m it der Tagesordnung einberufen: .D ie Lage der 
Zugbegleiter und deren Forderungen". Zwei Sozialdemoiraten, 
welche dazumal der Perionalkornmission angehörten, fühlten sich 
infolge ihres 'M andats in der Personatkommission verpflichtet, in 
diese Versammlung zu gehen, um eventuelle Wünsche entgegen­
zunehmen oder gewünschte Auskünfte zu geben. Die Debatte hat 
sich sehr sachlich abgewickelt. Selbstverständlich sind auch M einungs­
verschiedenheiten vorgekommen. Nach der Versammlung haben 
sich die beiden Sozialdemoiraten von ihren Kollegen empfohlen 
und die Ver aw m lung gleich verlassen, so das; von einem Unter­
halten keine Rede sein kann. Bei dieser Versammlung w ar auch 
Klügl anwesend, w as allen ausgefallen ist, weil er srüher und 
auch woher nie in einer Versammlung gesehen wurde. Wenn 
Klüg. darum  in die Versammlung ging, um  dort ein Schauspiel 
zu erleben, so kam er freilich nicht aus seine Rechnung. Wenn er 
glaubt, in  einer Versammlung von Diensttollegen müssen sich 
die politischen Gegner dieKöpie blutig schlagen, so zeigt das von 
seinem geringen Anstandsgesühl. Eine Gemeinheit ist es, wenn 
Klügl jetzt herumsvricht, er sei wegen dieser Versammlung aus 
der sozialdemokratischen Partei ausgetreten. Klügl w arn te  Sozial­
demokrat und hat auch die Bestrebungen derselben nie unter­
stützt. Sagte er doch bei der Reichsratswahl, seine S tim m e be­
kommt nur der Kandidat, der ihm dafür eine Fuhr Ziegel 
bringt. W ir registrieren das aus dem Grunde, um die anderen 
Parteien ausmerisam zu machen, wo eine billige Stim m e zu 
kaufen wäre.

Jg lau . S c h m ü c k e  d ich  m i t  f r e m d e n  F e d e r n ,  
dachten sich die F ührer des ..Reichsbundes deutscher Eisen­
bahner" und überreichten dem H errn  Stationsvorstand Üotr« 
g e l o t z  zu seinem 25jährigen D ienstjubiläum  einen eleganten 
Schreibtisch. E s w äre absolut nichts gegen diese „Spendagc" 
einzuwcnden, wenn diese „einzelnen Herren" das P räsen t aus 
Eigenem bezahlt hätten, so aber spielten sic die freigebigen 
Kavaliere, und dem gesamten Personal, ob D iener oder A r­
beiter, wurde bei der Auszahlung am  1. Dezember f ü r  d e n  
S c h r e i b t i s c h  p e r  M a n n  1 K r. abgezogen. D ie „Spen­
der" verstiegen sich gar so weit, den Leuten Ju r  Einschüchterung 
«orzuhalten: Id c r  n i c h t s  g i b t ,  w i r d  v o r g  e m e r k t !  E s 
wurde auch ein genaues Verzeichnis über jene angelegt, die 
ihre ohnedies in Schulden lebende Fam ilie zu den Weihnachten 
nicht noch um  1 Kr. bringen wollten. D en M itgliedern des 
Reichsbundes wurden am 1. Dezember statt der obligaten Krond 
a ls  M itgliedsbeitrag ohne Verständigung 2 Kr. a b  g e z o g e  n ; 
H err K r ö n e t  stand m it dem „G ehaltszettelvccteiler" un ­
unterbrochen auf der Lauer, dam it jeder, auch derjenige, der 
nicht M itglied des Reichsbundes ist, die Krone zum Schreib­
tisch hergibt. Zum tiefsten Leidwesen muhten diese Herren 
aber sehen, daß viele trotz der D rohung m it dem „Vormerken" 
nichts gaben. Trotzdem ist aber anzunehmen, das; ein schöner 
lleberschuh m it dem Absammeln erzielt wurde. D ah der H err 
Vorstand in seiner Freude nicht zu überm ütig werde, ver­
setzten ihn dieselben nationalen H erren gleichzeitig einen 
D äm pfer im „Deutschen Eisenbahner".

G raz, ( V o m  B a h n c r  h a l t u n g s d i c n st.) Unsere 
Techniker auf den Eisenbahnen sind wirklich Mordskerle. E t­
w as auszukalkulieren, wodurch den Bediensteten eine Erleich­
terung in ihrem D ienstverhältnis herbeigeführt würde, ist für 
sie entweder ein spanisches D orf oder eine bewußte Bosheit, 
um die Leute zu schikanieren. E in  Beispiel von der S üdbahn­
hauptlinie in der Sektion G raz (Südbahn) w ird genügen, um 
eine solche Dicnsteszuwcisung zu demonstrieren. E in Wächter, 
der auf Posten 373 zwischen Lebring und Wildon wohnt, muh 
zwischen W erndorf und P un tigam  (also fast iti  ̂ G raz) tag­
täglich (m it Ausnahme jeder vierten Nacht) Nachtdienst machen. 
E r  muh also, um auf seinen Dienstposten zu gelangen, von der 
Strecke zwischen Lebring und Wildon nach Abtissendorf gehen 
und umgekehrt nach Vollendung des Dienstes. E in  anderer 
Wächter, der in  K alsdorf (also auf jener Strecke, wo der Wäch­
ter vom Posten 373 Dienst macht) auf Posten 361 wohnt, Macht 
seinen Dienst auf der Strecke bis Lebring. I s t das nicht Hirns 
rissig, wenn jener Wächter, der in  K alsdorf wohnt, seinen 
Dienst auf der Strecke bis Lebring macht und jener, der in 
Lebring wohnt, den Dienst auf der Strecke in Kalsdorf macht?
— E in  anderer Wächter, der auf Posten 366, 363 und 369 
Wachdienst macht, muh wegen seines weiten Weges um 4 Uhr 
früh auf und büßt daher bei jeder D iensttour zwei S tunden  
von seiner Ruhezeit ein.

W ird eine solche D iensteintcilung aus Unkenntnis ge­
macht, dann ist das tief tra u rig ; geschieht sie aber, um den 
arm en Teufeln den Dienst zu erschweren, dann ist es ein un ­
verzeihlicher Gewaltakt, der nicht genug verurte ilt werden 
kann. U nter solchen Umständen kann die Südhahn wohl kaum 
au f ein zufriedenes Personal rechnen, wenn es von den U nter­
abteilungen in so unqualifizierbarer Weise harangu iert wird.

M ährisch-Ostrau-Odersurt. I n  unserem Heizhaus haben 
w ir einen ehemaligen Seekadetten a ls  angehenden Ing en ieu r/ 
der in  der M einung ist, dah die Lokomotivführer dalmatinische 
Rekruten sind. Kürzlich sollte ein Lokomotivführer a ls  S u b ­
stitut nach Szakowa versetzt werden. D er F ührer erklärte, daß 
er a u s  Gesundheitsrücksichten den Dienst in  Szakowa nicht an- 
tre ten  könne. Auf diese im ruhigsten Ton gegebene Antwort 
brauste der Seekadett gewaltig und kommandierte: „Hände 
aus den Taschen!" D er F ührer hatte kein Verständnis fü r den 
militärischen D rill und wurde deswegen vün H errn  C i i r n i k ,  
so heißt der begabte M ann, beim Heizhausleiter wegen Nicht­
befolgung eines Befehles denunziert. D er H eizhausleiter, H err 
Inspektor S c h w a r z ,  lieh den Lokomotivführer rufen und er­
kundigte sich über den genauen Sachverhalt. Dem F ührer wurde 
der R a t erteilt, er solle sich bei seiner Vorgesetzten D ienstes­
stelle beschweren. D a nun jeder Lokomotivführer genau weih, 
w as er von dem R esultat einer diesbezüglichen Beschwerde zu 
erw arten  hat, so verzichtet jeder gern auf ein derartig  salo­
monisches Urteil. W enn auch der Beschwerdeweg nicht be­
treten  wurde, so w ird sich das Lokomotivpersonal im Heizhaus 
M ährisch-Ostrau-O derfurt eine derartige Behandlung nicht ge­
fallen lassen. DieS dem H errn Kadetten einstweilen zur 
Richtschnur.

Wilfleinsdorf. Am 29. Oktober stürzte bei Zug 323 ein 
Reisender ab, wobei er sich verletzte. D er Verletzte wurde vom 
Personal in  das Kondukteurzimmer getragen, wo ihm auch die 
erste Hilfe bis zur Ankunft des B ahnarztes geleistet wurde. 
Unbegreiflich bei diesem Vorfall w ar uns das Verhalten des 
Vorstandes H errn  W g r t a. A ls H err W arta  bemerkte, dah sich 
ein Kondukteur bemühte, den Verletzten von B lu t und Schmutz 
zu reinigen, verbot er dem Kondukteur sowie auch dem eben­
falls zur Hilfe bereiten Assistenten jede weitere Betätigung. 
Zu welchem Zweck wird dann eigentlich das Personal über 
„Die erste Hilfe bei Unglücksfüllen" geschult und geprüft, wenn 
es im B edarfsfall auf Befehl des Vorgesetzten jede, auch die 
geringste Hilfeleistung unterlassen m uh? Schon au s rein 
menschlichen M otiven hätte der Vorstand das Personal in 
diesem Sam ariterw erk  unterstützen sollen. I n  dienstlicher 
Eigenschaft hat H e r r  W a r t a  d i e  P  f l i ch t, a l l e s  
Z w e c k d i e n l i c h e  z u r  e r s t e n  H i l f e l e i s t u n g  d e r

V e r u n g l ü c k t e n  z u  v e r a n l a s s e n .  I n  diesem. Fall ist 
das Vorgehen des H errn  W arta  a ls  Vorstand und Leiter einer 
größeren S ta tio n  vollständig unbegreiflich und wäre ein 
auhertourliches 'Avancement und Versetzung zur Direktion 
nu r wünschenswert.'

W olfsüerg. D er Kondukteur I .  P  r  e d l i ch verteilt unter 
den Bediensteten B eitrittserklärungen, um M itglieder fü r eine 
„Zahlstelle des Verkehrsbundes", zu finden. Nachdem die 
meisten Eisenbahner bereits über das segensreiche Wirken 
des Verkehrsbunhes und seiner H interm änner genau in fo r­
m iert sind, so erhielt P r e d l i c h  die ausgegebenen B e itr itts ­
erklärungen unausgefüllt retour. H err P  r  e d l  i ch ist somit 
Leiter einer Zahlstelle ohne M itglieder. Leider ist uns nicht 
bekannt, ob die Pfarrersköchin die B eitrittserk lärung ausge­
füllt hat. W ir wünschen H errn P r e d l i c h  das Beste.

Tetschen. (O  ö s t e r r e i c h i s c h e  N o r d  w es tb  a h n .)  
Von dort w ird uns geschrieben: D er Bahnmeister , V e j o d a 
und der Gebäudemeister F e l k l behandeln und beschimpfen 
die Arbeiter, dah es ein Skandal ist. D er Bahnmeister be­
schimpft die A rbeiter: „ E s e l ,  A f f e n ,  G i m p e l "  u. s. w. 
D er Gebäudemeister schikaniert die Leute derart, bah die 
meisten Arbeiter gleich am ersten Tag vom Brückenbau davon- 
laufen. Und gerade diese beiden Herren täten besser, wenn sie 
ihr dienstliches Verhalten den Untergebenen gegenüber so ein­
richten würden, dah die Oeffentlichkeit sehr, aber sehr w enig1 
von der Existenz dieser beiden Kumpane erfahren mochte. De» 
O berbauarbeitern können w ir nu r den B e itr itt zur O rgan i­
sation empfehlen, da diese, wie uns die jahrelange Erfahrung 
gelehrt, schon viele derartige Unzukömmlichkeiten auf der 
Oe. R. W. B. behoben hat.

B rünn  I . ( U n s e r  F a h r b e g ü n s t i g u n g s r e c h t . )  
Jederm ann erinnert sich noch des S tu rm es der durch unsere 
Reihen ging, a ls  das k. k. Eisenbahnministerium daran schritt,' 
die dem Personal verbliebenen kümmerlichen Reste des F ah r­
begünstigungsrechtes aberm als einzuschränkcn. D am als schei- 
terte die Durchführung dieser M aßnahm en an dem einmütigen 
W iderstand der Bediensteten. M an blies zum Rückzug, den 
man dam als noch in Ehren anzutrcten vermochte. D as P e r ­
sonal durfte hoffen, dah es fürderhin im ungeschmälerten Be­
sitz seines Fahrbegiinstigungsrechtes verbleiben werde. Wie 
eitel Hoffnungen sein können, das zu beweisen, blieb , unserer 
S ta tionsle itung  Vorbehalten.

W ar es dem allgewaltigen k. k. Eisenbahnm inisterium 
nicht gelungen, unser Besitzrecht noch w eiter einzuschränken, 
w arum  sollte es dem H errn  Jnsepektyr M ü l l e r  nicht ge­
lingen? Alles geht, wenn man n u r den ernsten W illen dazu be­
sitzt! Und ernst muß sein Wille sein: denn sonst hätte er längst 
von seiner P ra x is  abgelassen, da ja wiederholt, bald von 
diesem, bald von jenem Bediensteten, ja sogar von Beamten 
auf die Unzulässigkeit des Vorgehens der S ta tionsle itung  hin­
gewiesen ward. Auf welche Norm stutzt sich eigentlich unsere 
S ta tionsle itung , wenn sie den um einen Freifahrtschein ein­
schreitenden Bediensteten b e i  g l e i c h z e i t i g e r  G e w ä h ­
r u n g  e i n  e s  U r l a u b e s  die Ausfolgung des F re ifah rt­
scheines verweigert? Welche Bestimmung heischt es eigentlich, 
um einen Freifahrtschein bittlich gewordenen Bediensteten den 
Bescheid, zu erteilen, ,.er möge sich eine Personalkarte lösen, 
wozu wäre die Legitim ation da". I n  welchem E rlaß  wird es 
von dem Stationsvorstand eigentlich gefordert, einem Bedien­
steten,. welcher • den ihm zustehenden. M onatsruhetag zu dem 
Besuch seiner E lfern benützen will, dahin zu bescheiden, dah 
fü r „so w i e d e r h o l  t r .  F ä h r t e  n" Freifahrtscheine- nicht 
ausgcsolgt werde» dürfen, vielmehr Regickarten aus . G rund 
der Legitim ationen zu läsen sind? etwa ein derartiger
geheimer E rlaß?  Unmöglich! Sonst Hütten unsere Kollegen 
der anderen S ta tionen  — und der H err Vorstand braucht nicht 
einm al in  die Ferne zu schweifen, die Nordbahnstation liegt 
ja  so nahe da — uns gegenüber nicht den V orteil voraus, 
w ann im m er und ohne Zeichen besonderen Wohlwollens einen 
Freifahrtschein ausgefolgt zu erhalten, ein V orteil, der üb ri­
gens den un s bekannten, das Fahrbegünstigungsrecht regeln­
den Bestimmungen, nicht bloh dem S in n , sondern auch dein 
W ortlau t nach entspricht! E s sei w eiters die Frage gestattet: 
wie oft kauft sich der H err Vorstand Personalkarten? B eruft 
er sich auch auf die uns unbekannte Vorschrift, der zufolge 
f ü r  w i e d e r h o l t e  o d e r  f ü r  k ü r z e r e  F a h r t e n  die 
Benützung pon Freifahrtscheinen (temporären und perm anen­
ten) nicht gestattet fei?

E s  ist klar, daß durch das willkürliche Vorgehen de? 
S tationsvorstandes eines der eminenten Rechte der Bedien­
steten unserer S ta tio n  tangiert w ird; ebenso selbstverständlich 
ist es, dah das Personal m it Recht fordern darf, ungeschmä­
lert im Besitz der ihm vom M inisterium  gewährten Rechte 
zu bleiben. Diese Forderung wird das Personal m it allen ihm 
zu Gebote stehenden M itteln durchzusetzen wissen.

Pflicht der Pcrsonalkommissionsmitglieder w ird es sein, 
unsere Beschwerde zur K enntnis zu nehmen. '

G raz, S ü d b a h  n. Wi e die V e r l a d e s c h e i n -  
s c h r e i b e t  der S ta tio n  G raz (Südbahn) behandelt werden, 
verdient öffentlich kritisiert z u  werden, weil offen gestanden 
werden muß, daß die löbliche Verkehrsdirektion gegenüber 
dem Personal nicht so schäbig Vorgehen würde, wen» dieselbe 
von der S lationsleiiung  auch richtig unterrichtet und dieselbe 
ihre Pflicht tun würde. I n  der S ta tio n  G raz (Südbahn) be­
finden sich 38 Verladeschcinschreiber, welche teils in  den 
Kanzleien, teils bei der G üterverladung in den M agazinen 
und teils a ls  Substitute» beschäftigt, sind. Die. G razer .Sta«. 
tionsleitung w eih, cs schon jahrelang ganz genau, dah von 
diesen Bediensteten eine erhöhte Leistung gefordert werden 
muh, um den Anforderungen, welche zur Abwicklung des 
Dienstes notig sind, gerecht zu werden. G anz besonders werden 
diese Schreibkräfte infolge der langen Dienstzeit, welche von 
früh 7 Uhr bis 9 und 10 Uhr abends und umgekehrt von 
Y,b und %6 Uhr früh bis 7 und 8 Uhr abends dauert, au s­
genützt. D ie S ta tions le itung  jft auch überzeugt, dah m an diese 
Arbeiten, die Verladescheinschreiber versehen, von den A r­
beitern ohneweiters nicht verlangen, kann, trotzdem wurden 
diese Schreiber in  den Arbeiterlisten a ls  solche von der S ta ­
tionsleitung geführt und der Verkehrsdirektion nicht bekannt­
gegeben, dam it dieselben bei eventueller S tabilisierung in 
erster Linie zu berücksichtigen gewesen w ären. S ogar im Ja h re  
1907 wurde eine Reihe vom S ta tio n s- und M agazinspersonal 
der Verkehrsdirektion seitens der S ta tionsle itung  zur S ta b i­
lisierung in Vorschlag gebracht, w as auch von der V erwaltung 
berücksichtigt wurde. Leider auch bei dieser Eingabe wurde auf 
die geduldig w artenden und zu allen Diensten verwendbaren 
Berladescheinschreibern von allen Abteilungsvorständen samt 
H errn Stationsvorstand ganz und gar vergessen, so dah die 
Verkehrsdirektion glauben muhte, die S ta tio n  G raz (Sudbahn) 
hat keine Verladescheinschreiber!! D ie meiste Schuld daran, 
dah dieser Kategorie heute ein jedes Vorwärtskommen so e r­
schwert ist, träg t lediglich n u r die S ta tionsle itung , weil selbe 
bei Neuanstellung der Kategorie M agazinsdiener wußte, dah 
von den Verladescheinschreibern die gleiche, wenn schon nicht 
eine Mehrdienstleistung verlangt wird, a ls  von den erstge­
nannten  und trotzdem verschweigt sie alle die Schreiber, um 
nu r bei der löblichen Verkehrsdirektion Liebkind zu bleiben. 
Auch wußte die S tationsleitung, dah vorwiegend bisnun 
au s der Verladescheinschreiberkategorie andere Kategorien her­
vorgegangen sind, wie M agazins- und Stationsaufseher, 
Kanzleiexpedienten, welch letztere zu Beam ten ernann t werden.. 
Nunmehr haben die Verladescheinschreiber den Anspruch auf 
eine überaus lange Dienstleistung, fordern jedoch auch die

Rechte, welche diesen Kategorien zustehen, dann antw ortet man 
ihnen: fü r euch ist n u r die Arbeit maßgebend,, nicht aber der 
Anspruch für diese Arbeit.

Versammlungsberichte.
P ragcrh p f. Am 13. Dezember referierte hier in  einer 

gut besuchten Versammlung Genosse P i e  i n i n  über .D ie 
Teuerung und die Forderungen der Eisenbahner".

Leoben. Die Ortsgruppe hielt am 19. Dezember eine sehr 
gut besuchte Versammlung ab. Genosse S t e r n a t h  sprach über 
die Zugeständnisse der Regierung und das Verhallen der bürger­
lichen Parteien. Genosse P  i r  ch e r  berichtete über die Einführung 
der Hintetbliebenenunterstützung. Beide Redner ernteten reichen 
Beifall.

Unzmarkt. Den 17. Dezember fand in Frauendorf eine 
sehr gut be,uchte Versammlung statt, in welcher Genosse P i r k e r  
über die Lohnbewegung der Eisenbahner referierte.

P rostn itz . Den 15. Dezember fand hier eine zahlreich 
besuchte Versammlung statt, in  welcher Genosse K 0 r a n d a  über 
die Forderungen des Eisenbahnperjonals referierte.

Aus den Organisationen.
Hctzendorf. ( L o k a l v e r ä n d e r u n g . )  D as Vereins­

lokal befindet |tch ab 1. Jän n e r im Gafihauje des Herrn Franz 
H a i n  d l, XII. Hetzendor>erstrahe 130, Ecke Rosentzügelstrahe. Die 
Mitglieder werden ersucht, die Versammlungen und Vereins- 
abende zahlreicher zu besuchen und eventuelle Rückstände der 
Monutsbeitrüge zu begleichen. Bivliothetsbücher sind behufs 
Revision zurückzugeben.

G änserndorf. Bei der am 8. Dezember abgehaltenen 
Generalverjammlung wurde Genosse G a l l e  zum Obmann 
gewählt. Genosse y e i d e r  brockste ein mit Beifall aufge- 
nommenes Referat über die Hinterbliebenenunterslützung. 1

O d e rfu r t . Am 14. Dezember veranstaltete die Ortsgruppe 
eine gut besuchte Versammlung, in welcher Genosse G i l g über 
die Hlnterbliebeinnunterpützung referierte.

Am 15. Dezember fand hier eine Werlstättenversammlung 
statt, die massenhaft besucht war. Genosse H e r d e r  berichtete 
über die Forderungen der Werkstältenarbeiter und über die Vor­
sprache bei der l. k. Nordbahnütreklion.

Verschiedenes.
Junkerparvle.

Wechsel tu t den Menschen laben, 
Sättigung  wird leicht fatal,
Hunger, den die ändern haben,
W ürzt am besten mir das M ahl.

Alles ist auf Gottes Erde '
J a  vortrefflich eingeteilt. .
D aß  der eine fröhlich werde,
Ziem t fich’s, dah der andere heult.

Freht Kaldaunen, faule Fische, 
Trocken Brot und sonst noch 'was,
Ich derweilen lieg zu Tische, 
Schwing’ die Gavel, heb’ das GlaS.

K önnt’ ich wohl im Vollen schwelgen, 
Göttlichem Gebo: gemäß,
Wenn samt seinen schmutz’gen Bälgen 
S a t t  sich aüch der Pöbel früh '?

Könnt' ich wohl den Junkerhintern 
I n  dem prallen Hosensack 
Unvermindert überwintern.
Wenn nicht hungerte das Pack?

F r a n z .

Die Kirche hat einen guten M a g e » .. . .  D ie Nachfolger 
des N azareners, der nicht wußte, wo er sein Haupt hinlegen 
sollte, verstehen vortrefflich, den W ert i r d i s c h e r  G üter zu 
schätzen: Und wenn sie auch predigen, dah cs leichter sei, daß 
ein Kamel durch ein Nadelöhr gehe, ehe denn ein Reicher in  
den Himmel komme, so ist doch offenbar den From m en geist­
licher, wie weltlicher Couleur die irdische Glückseligkeit ange­
nehmer. a ls  der trostreiche W e c h s e l  a u f  e i n e  u n g e- 
w i s s e Z u k u n f t. Wie die Kirche und ihre Fürsten die An­
häufung von Schätzen, die M otten und Rost zerfressen, zu ihrer 
Lebensaufgabe mäckien, erweist wieder einm al eine Statistik, 
die sich auf die k a t h o l i s c h e  K i r c h e  i n  O e s t e r r e i c h  
bezieht. Darnach hat sich das Kirchenvermogen von 598’5 M il­
lionen Kronen im Jah re  1880 auf über eine M i l l i a r d e  
K r o n e n  im Jah re  1909 v e r m e h r t .  Wol,(gemerkt ist das 
n u r d a s  o f f i z i e l l e  V e r m ö g e n  der katholischen Kirche 
in-Oesterreich. D ie großen Kirchenfürsten haben daneben noch 
ein riesiges Privatverm ögen, sind G roßagrarier vom reinsten 
Wasser. S o  bezieht der B i s c h o f  v y n  O l m ü t z  ein jäh r­
liches Einkommen von e t w a  v i e r  M  i l l i.y ne.si K r  0 n e n, 
sein Grundbesitz beträgt 50.000 Hektar a n  Feldern. Wiesen 
und 'W äldern. Auch der B i s c h o f  v o n  P r a g  gehört m it 
„nur" 4 0 .0 0 0  H e k t a r  G r u n d e i g e n t u m  im mer noch 
zur notleidenden Landwirtschaft.

Ewig wahr bleibt das W ort des A ltm eisters Goethe: 
„Die Kirch allein, meine lieben F rauen , kann ungerechtes 
G uf verdaten!" - . 1

" 4

Literatur
Handelspolitik und Sozialdemokratie. Populäre D ar. 

stellung der handelspolitischen S treitfragen  von K arl Kautsky. 
Zweite umgearbeitete Auflage. P re is 1 M I., gebunden MI. l'öO, 
Vereinsausgabe 50 P f. Die erste Auflage dieser Schrift ist 
seit längerer Zeit vergriffen. ; . .

Der Kampf um  die Reichsversicherungsordnung. H eraus­
gegeben vom Vorstand der sozialdemokratischen P arte i. Ver­
lag: Buchhandlung V orw ärts, P a u l S inger, G. m. b. H., 
Berlin EW . 68. P re is  gebunden 2 MI.

H andlungsgeh ilfen , technische Angestellte und RktchstagS? 
wallst V erlag: Buchhandlung V orw ärts, P a u l Singer,
G. m. b. H., B erlin S W . 68. P re is  15 P f. Eine Broschüre, 
die den Privatangestellten zeigt, dah ihre Interessen wie die 
aller Arbeitenden nur durch die Sozialdemokratie wahrge­
nommen werden. Zu beziehen durch alle Buchhandlungen

Die Vernichtung der Sozia ldem okratie durch den Ge­
lehrten d es ' ZentralvetbaNdes' deutscher Industrieller Eine 
Antwort von K. Kautsky. Zweite umgearbcitete Auflage. Ver- 
lag: Buchhandlung V orw ärts, P a u l S inger, m. u. H., 
B erlin S2Ö» 68. ^

Diese Schrift erschien erstmalig im  Jah re  1903 als 
Antwort auf eine Broschüre eines H errn H. Bürger, die von 
freisinniger Seite in  großen Massen zur Agitation gegen drq 
Sozialdemokratie verbreitet wurde. „  , ,  ,

Die Marokkokrise vor dem R eichstag. P erlag : Buchhand., 
lung V orw ärts, P a u l S inger, G. m. b. H., B erlin  S W  68.

Die englische Gefahr und das deutsche Volk. Bon Eduard 
Bernstein. Verlag: Buchhandlung V orw ärts. P a u l S inger 

. G. m. b. H., Berlin S W . 68. P re is : Pereinsausaabe 30 P f.
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Von der „Neuen Zeit" ist soeben das 12. Heft des 
SO. Jahrganges erschienen. Aus' dem Inhalt des Heftes heben 
wir hervor: Noch lange nicht genug! — Die Strafrechtswissen­
schaft gegen die Arbeiterklasse. Von Siegfried Weinberg. — 
Die Viehzucht in  den landwirtschaftlichen Groß- und Klein­
betrieben. Von Jakob Piletzky..— Z ur Statistik der Reichs­
tagswahlen. Von g. — Literarische Rundschau: I .  M atthieu, 
Die Hauptströmungen der Arbeiterbewegung in  ihrem V e» 
hältn is zum modernen Kulturproblem. P a u l Kampssmeyer, 
Weltanschauung und Sozialdemokratie. D r. F. Liffchitz, W as 
ist Anarchismus? Bon ^G. Eckstein. — Zeitschriftenschau. '

Feuilleton bei; „Weiten Zeit" Nr. 46: P ariser Museen. 
Von John  Schikowski. D er Klaffenkampf auf der Bühne. Von 
Ju lie  Romm. — Bücherschau: O tto B auer, Geschichte Oester­
reichs. W. E. Biermann, K arl Georg Winkelblech (K arl M ar­
io). August L. Mayer, E l Grecu. Parceval Gibbon. W as 
Vrouw G robelaar erzählt. K arl Petersfon, Sonnenblicke. Cer­
vantes, Don Quichotte.

Die „Neue Zeit" erscheint wöchentlich einm al und ist 
durch alle Buchhandlungen, Postanstalten und Kolporteure zum 
P reis von Mk. 3'25 per Q u arta l zu beziehen; jedoch kann die­
selbe bei der Post n y r per Q u a rta l abonniert werden, D as 
einzelne Heft kostet 20 P f.

Probenummern stehen jederzeit zur Verfügung.

Mitteilungen der Zentrale.
Zentralausschutzsitzung am 18. Dezember 1911. 

Gemeinsame Sitzung mit den gewühlten Vorstandsmit­
gliedern der berufsgenossenschaftlichen Unfallversicherungs­
anstalt zwecks Beratung über die vorliegenden Offerte für 
Anstellungen in der berufsgenossenschaftlichen Nnsallver- 
sicherungsanstalt. — Diskussion über die seitens des Eisen­
bahnministeriums geplanten Beschränkungen der Fahrt- 
begünstigungen und Fassung eines diesbezüglichen Be­
schlusses.

skkaimtmlllhiing der liin iiiilim lio ii.
Zur Erstellung der Statistik für das J a h r  1911 wurden 

bereits an  sämtliche Ortsgruppen, respektive ^ahlstcllenleitungen 
Form ulare zugescndet, in welchen der Mitgliederstand nach 
Kategorien und, wo mehrere Bahnen in Betracht kommen, auch 
nach Bahnen aufzuteilen sein wird. Die verstaatlichte Oe. N .M . B., 
S t. E. G., Nordbahn und B. N. B. sind, so wie bisher, getrennt 
anznführen.

Dieser statistische Bogen ist spätestens bis zum 10. Jän n e r 
1912 an die Zentrale einzusenden.

Sprechsaal.
Offene Anfragen.

A »  die k. k. Nordwestbahndirektiou in W ie».
Die Oberbauarbeiter der S tation  Trautenau, Sektion.!, 

erlauben sich an  eine hohe Direktion die Anfrage zu stellen, 
warum  dieselben in  den W intcrmonaten bis 5 Uhr abends auf 
die Lohnauszahlung w arten müssen, nachdem um  4 Uhr Arbeits- 
schlutz ist? Um Abhilfe wird gebeten.

A n die k. k. Staatsbahndirektion für die Linien 
der ^taatsersenbahngesellschaft in W ien.

. . . . . .  Der Stationsvorstand R i c h t e r  von W o l k e r s d o r s
laut den Bediensteten die Kohle anstatt nach dem Gewichte nach 
SDiatj abfas,cn, wobei die Bediensteten oft verkürzt werden Is t 
dam it die löbliche Direktion einverstanden und ist sie bereit dies 
abzustellen? ____________

A n die k. k. Nordwestbahndirektion in W ien.
I s t  es einer löblichen Direktion bekannt, daß in der k. k. 

Bahnerhallungssektion die Oberbauarbeiter in der Strecke Florids- 
dorf-Langenzersdorf schlechter behandelt werden als in den 
übrigen Strecken? Nicht nur, daß sie der Bahnmeister R i  d a  
bei jedem Anlaß auf das äußerste ausnützt, müssen sie an Sonn- 
und Feiertagen um eine halbe, beziehungsweise um eine ganze 
Stunde länger arbeiten, ohne mehr Entlohnung zu erhalten. 
Alle Interventionen beim Bahnmeister und beim Bahnerhaltungs- 
vorstand blieben seit drei M onaten ohne Erfolg, weshalb die Bitte 
an die Direktion gerichtet wird, hier gleiches M aß für alle Ober­
bauarbeiter einzuführen.

Weiskirchlitz. ES diene den Genossen zur 
S  o n n t a g d e n  7. J ä n n e r  1912, Punkt 7 Uhr 

Vereinslokal die Monatsversammlung abgehalten

Allgemeiner Rechtsschutz- und Gerverbschaftsverein 
für Oesterreich.

O rtsgruppe Steinbrück. Die Generalversammlung 
^ndet am 7. Jänner statt. Da über die Einführung der Hinter­
bliebenenunterstützung beraten wird, so ist vollzähliges Erscheinen 
notwendig.

Kenntnw"da
abends, im

Genosse G r ü n z n e r  über die "Forderungen 
 ̂ frechen wird. Es ist Pflicht eines ieden dienst-

Frau mitiu6tingenÜnttli^  untl bestimmt zu erscheinen und die

O rtsgruppe M iste». Die Generalversammlung wird am 
u m 8  Uhr abends, in der Proßnitzer Bierhalle in 

Mlstek abgehalten. Vollzähliges Erscheinen notwendig.
Ortsgruppe Kom ota«. $ j e Generalversammlung findet 

5?” *4' 3 änner, um /«2 Uhr nachmittags, im Gasthaus des Herrn 
«i*?4 ? m 9 a wichtitze Angelegenheiten zu
« e r tn 8ert f,nb' f° *ftr el  Ml'cht aller dienstfreien Mitglieder, die 
«erfainmlung zu besuchen. '

Böhmisch.Leipa. Jene Mitglieder, welche 
» ^ d e r t  ?"'°b°nenunterstützungssonds beitreten, werden auf. 
S ü l l e n  » vm "Eisenbahner befindlichen Beitrittserklärungen 
ausKUsullcn und umgehend an den Hauptkassier al zugeben Gleich-
im  lh-irf ian b  BefiC M itglieder, d,e sich m it den M onatsbeiträgen

bm ^sucht, ehestens nachzuzahlen, da sonst
strikte nach den Statuten vorgegangen wird.

® m iinb. Die Generalversammlung wird 
-en i r ei. um 1 Uhr nachmittags, in den Lokali-

l i r f i » , ^ ’cJrn S'̂ 0ctl in Unter-Wieland abgehalten. Sämt-
famnUunn k r? ^"den aufgefordert, zu dieser wichtigen Ser- 
larnrnlung bestimmt und pünktlich zu erscheinen.
luna iS h ^ 8r"W c °  d. D onau. Die Generalversamm- 
i l W  « «  Jänner um 9 uhr vormittags, in Hubers 
tmrbf'n Anbetracht der wichtigen Tagesordnung

O rtsgruppe T rautenau. Es wird den geehrten M it­
gliedern zur Kenntnis gebracht, daß die dritte Q uartalsversamm­
lung am  6. Jän n e r 1912, nachmittags 2 Uhr, im Gasthause 
„zum Deutschen Reich" am Kreuzplatz stattfindet. Dafür entfällt 
am 1. Jän n er 1912 die Monatsversammlung. Um zahlreiches 
Erscheinen wird ersucht.

O rtsgruppe Schreckeusteiu. Die Mitglieder werden er­
sucht, die Jntenm skarten und Mitgliedsbücher behufs Kontrolle 
an den Kassier abzugeben. Zugleich wird auf die reichhaltige 
Bibliothek aufmerksam gemacht, die wiederum eine weitere Er­
gänzung von 150 Bänden erhalten hat. Bibliotheksausgabe jeden 
Mittwoch von 7 bis 9 Uhr abends im Vereinsheim.

O rtsgruppe K aaden-Brunuersdorf. Es wird den M it­
gliedern hiermit zur gefälligen Kenntnis gebracht, daß am 
7. Jän n e r 1912, um '/s3 Uhr nachmittags, im  Gasthaus „Zur 
Linde" in  Bruunersdorf die Generalversammlung stattfindet. I n  
Anbetracht der Wichtigkeit dieser Versammlung ist es Pflicht 
eines jeden Genossen, zu erscheinen.

O rtsgruppe Teplitz. Die M onatsvenam m lung m it Vor­
trag  findet am 7. Jän n er, um 8 Uhr abends, statt. Sämtliche 
dienstfreien Kollegen werden ersucht, zu dieser Versammlung zu 
kommen und die Mitgliedsbücher behufs Abstempelung initzu- 
bringen.

, t O rtsgruppe O berleutensdorf. Die Generalversammlung 
wrrd am 7. Jän n e r um  2 Uhr nachmittags im Vereinslokal 
abgehalten. Die Mitglieder wollen sich zahlreich beteiligen.

O rtsgruppe R ndig. Die Generalversammlung wird am 
7. Jän n e r um 4 Uhr nachmittags im Vereinslokal „Morgenstern“ 
abgehalten. D a über die Einführung der Hinterbliebenenunter­
stützung verhandelt wird, so ist zahlreiches Erscheinen notwendig.

Ortsgruppe Hainfeld. Die Generalversammlung findet 
am  14. Jän n e r um 4 Uhr nachmittags in Zechmeiers Gasthaus 
m  Hainfeld statt. Vollzähliges Erscheinen notwendig.

O rtsgruppe Jägerudorf. Die Ortsgruppe hält am 
b. Jän n e r um halb 2 Uhr nachmittags im Arbeiterheim die 
Generalversammlung m it V ortrag ab. Da wichtige Fragen zu 
behandeln sind, so wird Massenbesuch erwartet.

O rtsgruppe M arburg II. Dienstag den 9. Jän n e r mit 
8 Uhr abends, findet in Broschs Gasthaus die Generalversamm­
lung statt. Referent Genosse Rudolf M ü l l e r .  Die Kollegen 
werden ersucht, zahlreich und pünktlich zu erscheinen.

Zahlstelle T öp p eles. Am 6. Jänner um  9 Uhr vor­
m ittags, hällt die Zahlstelle in Heinrichs Gasthaus in Töppeles 
die ordentliche Generalversammlung ab. Sämtliche dienstfreien 
Kollegen sind freundlichst eingelade». Gäste willkommen. Ferner 
werden jene Mitglieder, welche dem Hinterbliebenenunterstützungs­
fonds beitreten, ersucht, die Beitrittserklärung auszufüllen und 
an den Kassier der Zahlstelle abzugebcn. Die «stierenden M it­
glieder werden auf den § 9 der S ta tu ten  aufmerksam gemacht.

O rtsgruppe K rem s <t. d . D onau . Die Mitglieder 
werden ausgefordert ihre Jntenm skarten und Mitgliedsbücher 
behufs Kontrolle an den Hauptkassier abzugeben. Jene Mitglieder, 
die dem Hinterbliebenennnterftühungsfonds beitreten, wollen die 
Beitrittserklärung genau auSsüllen und biS längstens 30. Jän n e r 
1912 an Genossen D ü r a u e r  einsenden.

O rtsgruppe M ährisch-Ichönbera. Die Ortsgruppe hält 
Sonntag den 7. Jänner, um 7-2 Uhr nachmittags, im Arbeiter­
heim, Bismarcksiraße 20, ihre Generalversammlung mit wichtiger 
Tagesordnung ab. Stach Schluß der Generalversammlung gemüt­
liche Unterhaltung. Musik der Eifenbahnerkapelle. Zahlreiches 
Erscheinen der Mitglieder erwünscht.

In h a lt der Nummer 36 vom 20. Dezember 1911.
A r t i k e l : D ie Aktion für die Eisenbahner im P a r ­

lament. Die Konferenz deö Aktionskomitees. Grosze Massen* 
kundgebungen der Wiener Eisenbahner. Klassenkampf und 
Tageskainpf II. Lehrreiche Erscheinungen. D er Pionier der 
Professionisten. E in typisches Beispiel. Die M auipulantensragc 
bei den k. k. österreichischen S taatsbahnen.

I n l a n d :  Eine M illion Staatsschulden auf einen Tag. 
N ur kein argentinisches Fleisch. D ir Teuerung, die Regierung 
und die Nationalverbäudler. Zur Frage der Verstaatlichung 
der Auffig-Teplitzer und Bufchtiehrader Eisenbahn. Wie deutsch- 
nationale Arbeiterorganisationen entstehen. Vom Schlachtfeld 
der österreichischen Eisenbahnen. Die Schwindelpolitik des 
Nationalberbandes. D as ist der Nationalverband, stimmt an  
das Lied der Lieder!

A u s l a n d :  Politische Verfolgungen von reichsdeutfchen 
Eisenbahnern. Von der ungarischen Staatsbahnkorruption. 
Die B erliner M etallarbeiteraussperrung beendet. Englische 
Pinkertons. Beilegung der englischen Eisenbahnerbewegung. 
Geiverkschaftskämpfe in Amerika. Eisenbahnerbewegungen im 
Ausland. Die Steigerung der amerikanischen Eisenbahner­
löhne im Jah re  1910— 11.

A u s  d 'em  G e r i c h t s s a a l :  E nt fchädigungsk läge
eines verunglückten Eisenbahners. Vom Schiedsgericht der 
berufsgenossenschaftlichen Unfallversicherungsanstalt. Falkcnau 
an der Eger. D er Ausgang der Ehrenbeleidigungsklage des 
früheren Obmannes des Profefsionistenvereines gegen den 
Kassier dieses Vereines.

S t r e i f l i c h t e r :  M it was für Geisteskraft Eisen, 
bahner gefüttert werden. Wie sich ein Nationalverbändler gegen 
Eisenbahner benimmt. Eine deutschnationale Wahlniederlage. 
Die Zustände auf der k. k. Nordbahn, Wien-Westbahnbof. Ein 
Dienstbefehl der Betriebsleitung Czernowih. Eisenbahnunfall 
auf der Nordwestbahn.

K o r r e s p o n d e n z e n :  Rudig. Gratw ein. Graz.
Falkenau-Hillemühl. Kolbnitz-Penk. leaalfelden.' Pe ttau . A ß­
ling. Falkenau a. d. E. Innsbruck II. Marienbad, Bischofshofen.

V e r s a  in m l u n g s b e r i c h t e :  Jägerndorf. Wien-
Penzing. Friedland. Olmütz. Krems. W ilfleinsdorf. M ar­
burg II.

A u s  d e n  O r g a n i s a t i o n e n :  Czernowih. M ar­
burg II. Innsbruck II. Bisenz-Pisek. Auffee.

E i s e n b a h n h y g i e n e :  Schlafwagen und Tuber­
kulose.

T e c h n i s c h e s :  Eine epochemachende Erfindung auf 
dem Gebiete des Eisenbahnwesens. Eine bedeutsame Neuerung 
im Eisenbahnsicherungsdienst.

V e r s c h i e d e n e s :  D as Lied vom Drohnenkönig.
L i t e r a t u r :  Neues Buch der Jugend. I n  freien 

Stunden.
B e i t r i t t s e r k l ä r u n g :
M i t t e i l u n g e n  d e r  Z e n t r a l e :  Zentralausschuh-

srhung.
E i s e n b a h n e r k a l e n d e r  u n d  K a l e n d a r z  

k o l e j a r s k i .
B e k a n n t m a c h u n g  d e r  A d m i n i s t r a t i o n .
S p r e c h s a a l :  Wächter und Blocksignaldiener des 

Direktionsbezirkes Innsbruck. V ertrauensm änner der Wiener 
Bahnerhaltungsarbeiter.

O f f e n e  A n f r a g e n :  An die Verkehrsdirektion der 
Südbahn.

F r e i e  E i f e n b a h n e r v e r f a m m l u n g e n : B a h n -  
richterverfammlnng Pilsen.

A l l g e m e i n e r  Rechtsschutz- u nd  Gewer k-  
s c h a f t s v e r e i n :  Neunkirchen. Meidling Ober-Gerfpitz.
Attnang. Wiener-Neustadt. Brüx. Saalfelben. Michelob. Am- 
stetten. M arburg I. Protznitz. Hauptzollamt. Bischofshofen. 
Mallnitz. T urnau . Salzburg II.

Briefkasten der Redaktion.
B . R., S t. V eit an der Glau. Sie rücken am 1. Jänner 

1912 vor, ba S ie zu jenen Dienern gehören, bie vor 1909 ein­
gestellt worden finb iinb bis zu dem Zeitpunkte bie 1100 Str. 
noch nicht erreicht hatten. — An mehrere Einsender. D a der 
Raum  der vorliegenden Nummer des „Eisenbahner" vorwie­
gend zur Besprechung und Veröffentlichung der Zugeständnisse 
verwendet werden mußte., konnte diesmal eine Reihe von E in­
sendungen nicht untergebracht werden. — B runnersdorf. D er 
Landbriefträger ist zur Zustellung der Postsachen verpflichtet. 
— G . S ., Eichücrg. Es würde sich in Angelegenheit Ih re s  
V aters empfehlen, ein Gesuch an die Siaatsbahudirektiou 
P rag  zu machen.

Für den Inhalt dar in- 
to ra tu  übernimmt die 
Reduktion und Admlßl- 

» tration  keine wi.) 
Immer g ea rte te  Ver- 
o o antw ortung, o

Für den Inhalt d e r  I n ­
s e ra te  übernim m t die 
Redaktion und Atlmlnl- 

«trotlon keine wie 
Immer g ea rte te  Vor- 
o o antw ortung. o o

Viel Glück zum Neuen Jahr!
wünscht seinen geehrten Kunden

M. E I S E N H A M M E R  ,
Inhaber der prot. Firma

Fimfhauser ftlübelniederlage 
= r s =  WI E N = = = = =

X V .  B e z i r k ,  U t f i a t ' i a h i l f e p s t n a s s e  1 4 2 .

M a n n e r K r a n K -
heilen untl Nervenschwäche" von Spezialarzt D r . flitttnlcr, Aeuberst lehr­
reicher Ratgeber und Wegweiser zur Verhütung und Heilung von tieljitii» 
und Rüikenmarkserschöpsung, GeschlechtSnervenzerrüttung, folgen »erven- 
ruinierender Leidenschaften und G£iscfie und aller sonstigen geheimen Leiden. 
Sfit jeden Mann, ab iuug ober alt, ob noch gesund oder schon erkrankt, 
ist das Lesen diese« Buches von geradezu unschaybareni gesundheitlichem 
Nutzen. Ter Gesunde lernt sich vor Krankheit und Sicht»», zn schützen, der 
bereits Leidende aber lernt den sichersten Weg zu seiner Heilnna kennen. 
Biele interessante, belehrende Abbildungen. Sitt Str. l'iio in Briefmarken 
franko von vr. msd. R u m ler, tSkuf («chweij>. 5

•i
Dieses vorzügliche nicht ein- 
lanfende Strickgarn liefert 

auch an Private 
m r ~  zo llfre i -H M

W o llg a rn sp in n e re i ^  
Heinrich Kostet*

R enitsbui’g  20, Eider.
; Katalog gratis. Muster franko.

mt Sauerkraut
100 Kilogramm 18 K, Gurken etc. etc. offeriert

Anton K. Linek in Znaim .
H U I ® . * »  ®  ML
(in eigener W erkstä tte  regu lie rt nnil re- 
pausiert, daher streng  verlässlich und 
genau funktionierend).

Gold-, S ilber- u. op tische W aren
in  neuen, sorgfältig gew ählten Modellen 
erhalten  Sie u n te r weitestgehenden G aran­
tien gegen

m ä s s ig e  T e ilz a h lu n g e n  
Im T eilzah lu n gsh au se

Max E ckste in
handelagoricbtl. prutok. Uhrmacher

Wien 1, W ild p retm ark t 5
I. Stock (im eigenen Hause). 14 ,

Verlangen Sie meine reich  Illu s trie rte  P re islis te ,

iZ

E rk lä rung ,
Der Gefertigte, Josef Z o r- 

m a n n, Kondukteur in Wollcm, 
erklärt, daß die gegen Franz 
L i st jun., Sohn des Franz 
L i st, Oberkondukteurö in Wüllan, 

erhobenen Beschuldigungen 
seinerseits auf unrichtigen I n ­
formationen beruhen, und bittet 
wegen der von ihm erstatteten 
'Anzeige um Entschuldigung.
S  ch ü n st e i n, Dezember 1911.

Josef Z o r m a n n .

Ein herzliches
P ro sit  

N eu ja h r !
allen unseren bekannten Ge­
nossen und deren Familien, 
statt jeder besonderen Glürk- 
wunschsorm, zur Jahreswende. 
M ü^z z u sch l a g,Dezember!911. 

Ludwig B e e r ,  
Lokomotivführer samt Frau.

M  EndeSgesertigter, Rudolf 
P o rsc h e , erklüre, dab ich die von mir 
in derBeriammIung deSProselstonisten-1 
Vereines über Herr» Biklor S a r b to f f ;  
gemachte Acußerung, derselbe habe in 
einem Sritf an den Herrn Landes - 
hauPImann Hauskr sich um eine Stelle 
nl8 Werkmeister bei der k. k. 6taotü» 
bahn beworben, und hiebei eventuelle 
Dienste für die klerikale Partei gegen 
die sozialdemokratische Partei in Aus­
sicht gestellt, nicht ausrechterhalten kann.

Rudolf P  a r s ch e in. p.

Ein herzliches

Leberoohl!
unserem alten treuen Mitglied 
Genossen Joses B i n d h a m m e r  
anläßlich seiner Versetzung nach 
Westendorf. Möge selber dort 
ebenfalls so fest und entschlossen 
allezeit für die Interessen unserer 
Organisation eintreten. 

Fe l dki r c h ,  Dezember 1911. 
Die Ortsgrnppenleitung 
samt den Mitgliedern.

Achtung! tzisenbahner, Kollegen!
Genosse Wilhelm G r e g l e b e r  gibt bekannt, das? er feinen 

Eigenbauwein in P e r c h t o l d s d o r f  bei Wien, Walzen- 
gasse 5, vom 24. Dezember 1911 bis 8. Jänner 1912 dortselbst 
zum Ausschank bringt. Achtungsvollst

Wilhelm Grcyleder. _

L e b e n d e s  G e f l ü g e l
liefert unter Garantie lebender Ankunft franko jeder Bahnstation und zwar 

12 Stück große fette R iesen-E nten Kr. 25  —
6 „ „ „ Ricfen-Gänse „ 2 8 —

12 ,  ,  Suppenhühner ,  23  —
franko per Nachnahme 3- Mager, Tkalat, Oesterreich.

f v ö t C  © e f u n b ß e t f .  öJ,alten Ihre Schwäche und Schmerzen verschwinden, Ihre Augen, Nerven, Muskeln, Sehnen werden kräftig. Ih r  Schlaf gesund 
c " 3 hr allgemeines Wohlbefinden stellt sich wieder ein, wenn sie den echten Feller's Fluid m. d. Nt. »Asafluid^ beuützeu. Probedutzmd
b Kroyen franko. Erzeuger nur in _ S ^  Nr. 1S1,LKroMM, “  " .........................
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Ohne Anzahlung g eg en  M onatsraten □
I I

Uhren Gram m ophone T heater- u . R e lseg lle er
Oold-, S ilber- nnd Alpafc»»Ubeiwar«n "WW________________

Adolf Jirka, U hrm acher und Juwelier, Krumau a. d. Moldau.
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M W .  eifenfioönEtü Biel Geld ersparen?» 
Sie beim Einkauf!

Sou SSerfagnmtem eleganteste Herrenanzüge von K II  —, Ulster von K 10'—, 
Lodenröcke, Welterkrägen non K 8'50, Modehosen von K 4'— aufwärts.

von seiner Herren-, Damen- und Kinderwälche, fertige 
Bettwäsche, weist oder tärbia, nur K 5'—, Leintücher 

K 160, ichwere Beltzeuge, Damastgradel, Bettuch, Seinen, Chisjone. Angine, 
per ©tür! nur K 9*" " ”  *"
n u r  gediegenste

— von seiner verren , Damen- uno »inoerwalaie, lertige 
» w g c r  Bettwäsche, weiß oder farbig, nur K 6-—, Leintücher 
re Beltzeuge, Damastgradel, Bettuch, Leinen Chisjone. Angine, 

K 9*50, Handiücher, Tischtücher, Vorhänge K 3-—. (G aran tie rt 
tfte W a r - ,  alles erstaunlich billig. Einzig in Wie» nur bei

G o ld ste in , VII, K a is e r s t r a s s e  40 .
Auch Kleiderleihanstalt, per Anzug K 3'—. Provinzvcrsand reell der Nachnahme.

I I D H I l D Q D a
■  - - - - - - - - - - - - -   Die

H H B H B O B  
  B

•  „Patent-Korkkappe“ ■
j ist die beste Uniformkappe der Gegenwart. B

■  R. u. k. Hof-Uniformen-, Uniformscrten- u.Tudifabriken B

■ Wilhelm Beck & Söhne 5
Zentrale: Wien, VIII. Langegasse Nr. 1. g  

M  Fabrik: Wien, VI. Bezirk, Hirschengasse Nr. 25 . g
I B  H  B  B  B  B  B  ■  D  I v 1

Wem daran liegt
ä

mit dreijähriger schriftlicher Garantie ein e  m oderne 
ßpreohm asoh ine mit oder ohne Trichter

'Ä*' * ^

•tUUBUUtUV UKW ---------- -------

ohne A nzahlung TW
nur unter Zahlung der ersten Monatsrate zu  e rh a lte n , 
ebenso auch Platten allein ohne Apparat zu selben 

Bedingungen, wende sich an die einzige
S prechm asch inonF abrik  Oesterreichs

Leop. Kimpink
Wien VII, Kaiserstrasse Nr. 65.
Billigste Fabrikskassaprcisc ohne Konkur­
renz. Reparaturen taclimiinnisch billigst. 
Kein Gassenladcn. Vorführung ohne Kauf­
zwang in der Fabrik. — Katalog 100 

gratis. 7

Beste Billigste Bezugsquelle!

1 M lo  neue, graue, neschlissene Veitfedern 
1< 2- bessere K2'4Q, halbweiße K 2 '80, weiße 
K 4*—, bessere IC « ,  Herrschcrstsschleiß, schne^ 
weiß K ü —. Daunen, grau K 6 —. T ~  und 
ti* - ,  Daunen, weiß K 1 0 — .Brustflaum K13*--, 
Kaiserflauin K 1 4 '- . von 6 Kilo an franko.

Fertige Betten
aus dlchtfädigem roten, blauen, gelbe» oder meisten Nanking, 1 Tuchent zirka 
1B0'120 cm grob, am t 2  itu tiftio lfter, diese zirka 80'00 cm groi,. genügend 
gefüllt mit neuen, praunt, dauerhaften 7?ekcr», K w —, H albdattnen K so —, 
L au n en  K 34'—, Tuchent allein  K i2- - .  14 -  und 16 - ,  ftofeftiolfter allein 
K 3- , *•». ffBft K 4 Tuchent. zirka 1^0 140 em. k  1 6 '- .  18" und -'0 —, 
S o b fb o lfte r, zirka »0  70cm K 4 60, b -  und 6 '60 . U nterbett, zirka 180/110 cm, 
lv 13‘—, 15— und 18 - ,  «inderbetten, Bettüberzüge, Leintücher, Matratzen, 
Steppdecken, Flanelldecke» i>. I. w. billigst, versendet per Nachnahme. Verpackung 
17 gratis, von K 10'— an franko

Josef B lahut, D eschenitz Nr. 109 (Bw5aid)e.r'
Mchrpaiseudeü umgetauscht oder (Seid retour, «erlangen Eie die ausführliche, 

illustrierte PmBUste grati» und franko.

N ebenerw erb oder Existenz
sichern sicli Herren und Damen selbst in den kleinsten  Orten durch 
Verkauf grossartteor HuushaltaugSKCbrauehsartikel. Kiesen verdienst zn- 
geaiehert. Näheres gratis. Anfragen mittelst Postkarte unter „Nr. 28“ 
an die Annoncenexpedition Eduard Braun, Wlon I, R otonturm strasee 9. zä

c w  Ißettfedern\ und Saunen
l Kilo örm te geschlissene K 2 .—, bessere K 2.40, ha  bweisre vrima 
K 2.80, weitze K 4 . - ,  p r im a  daunenweiche k  L.—, Hochprima 
k  7.—, 8.— und 9.60, T aunen , flenne, K 7 —, weikre prima

K 10.— B rustflaum  K 12.— von 5 Kilo an franko.

F e rtig  g efü llte  B e tten
totem, blauem, gelbem oder meistern In le tt <Nan- 
ca. 180 8m. lang, 120 Gm breit, (amt 2  Rol>f> 
80 Um. lang, 60 Cm. breit, genügend gefüllt mit 

neuen, grauen, flaumigen und - dauerhaften w # tfe » e ttt K 16.—, 
H alddaunen  K 20.—, T nitticiilrbcrii K 2 t.—, v i iy c ln r  Zuchente 
K 10, , 12.—, 14 .-, 1«. -. (iituc lttc  ttuv ivo lstcr k  3. , 3.60, 4.—. 
Luchente, 200x 140 CSm. grost. K 13.—, tf>.—, 18 .-, 20 .-, »lobf> 
bo tficr, 90X :o Um. grost, K 4.60. 6.—, £.60. llntertuchente auä 
bestem sSettgrabl, 1 8 0 X 110 Gm. groß, K 13.— und K 16.—, versendet 

gegen Nachnahme oder Boranrzahlung
Max Berger in Deschenitz Nr, 423a, Böhmerwald.
Kein tittflto , da Umlouiit) erlaubt oder <s>elb rückerstattet wird. 

Reichhaltige illustr. P re is lis te  aller Bettwaren gratis. 15

Schriften über 19i =
■ "tilliiljtiorm eiiijtinbiiiifl, ---------------  , .............  . _
I  uns bet -jitoipttt otr Anstalt werden aut Wunsch vom Sanatorium 

T r .  J a t l i n  in P tiie n  einzeln gratis »iigcfünctt.

iim
W ien» b ee te  nnfl b il l ig s te  E in ­
käufe quelle  Ist d ie  ln  Blaen* 
b eh n erk releen  a ltbekan n te , 
o  la n g jä h r ig  beeteh en d e o

Fünfhauser BBöbelniederlage
31. Eisenhammer 
W ie n ,  X V ., M a r l a h l l l e r s t r a s s e  N r . 142

(neben  d e r  L b w e n d ro g e rle  S o b a w e rd a )  
b o l l t i t r l t  Z im m cret»rich»unaen & J tr . 1 5 0 , 17 0 , 
§ 0 0  u. 2 4 U . Ittiitienclurirtituiintu von Str. 8 4  ottr* 
w iir ts . — lio n u -ltttc  iertitnf- ttnb 6belfeaim m «r von 
i t ,  -480 . -  w i-derne S ilchtiiflnr ditim ntn. «tau, mein. 
grün, ii f tr . 7 0 . — Palentbelteltt'ä«? von R r. 0 — und 
Matratzen, dretttflit oon Str. >2 -  auimnrte. -  «in eine Segen, 
(tönte billigst in grotzer Öulinabt. «Inner Preislnrant «ir die 
Provin gratis. Grober W b  l-Ratolog gegen 0 0  Heller Bries- 

marken rtanlo.
B riefliche Bestellungen streng reell w ie bei bersow  

licher Au«>wal>l.
Bufuljt iu allen «al)iit)6ien nnd Bezirken Wien« loitinfrcL 

« „ « I i i t r t  '  Um weine P . T. Runden vor Lchaden 
i t l 1 t t l  I t l ' l l f l  . durch dmfübtting ,u bewahren, achten 
6 k  genau aut meine Rltma S iin fb a iif tr  ,?^b » ."^d » r> aa» . 
da eine «onkurrett mvlne H attSnnm nier aU ^ td J  ml ibtaiKM, 
um meine p. *• Kunden tu liulrttett. Achte» Sie auf die gelbe, 

Tafeln cor dem Seschättiporlal.
Eie find erst dann in fern richtige» GeschLfl, nienn E i, meint 
Echutzinarke » ö ^ tn in b it le n b iir te u r ' in Lebensgröße 

meinem Schaulenstet sehen.
Bert er Herr!

Erlaube mir Simen mit,»teilen, dab die Möbel, welche am 23. b. M. 
hier eingetroisen sind, in gutem Ruftanb waren und ich auch sehr qmrteden bin 
damit. Auch danke ich .Ihnen für .flKf solide und reelle Bedienung. Ich werde 
Sie meinen Bekannte» bestens empfehlen.

- Hochachtungsvoll 8
L o u is  S ta d le r  

kirchmeier in Saalfelben.

R e g is tr ie r te
S c h u tz m a rk e

E isen b ah n -
K onduk teur.

S. B(misch

B e ste  böhm isohe B ezu g sq u elle !

Billige Bettfedern!
1 kg g ieu e , gute, g e .* lifU ii« 5 3 ;t beficre 2 k-U); y r m o  lt»lt»»*Ht* ̂  ?H0. 
,U(Ü!C « K; wett!», flaum int b K )0. 
l kn b e *  eine, schneewrifie, oe- 
fchttffette 6 K 40, j l ;  1 kr? T aim en 
(Raum), aratie 6 K, I K; weiße, feine 
1UK; allerseinster B ruftslau», I* K. 
B ei A bnahm e bou 5  k g  fron t» .

Fertig gefüllte Betten
auf dtchtfädigem roten, blauen, weißen oder gelben E Tuchettt.180cm
lang, irto 120cm breit, m itsam t Ü Kobikilten, tedes80cm lattg.'irta bOcrn 
breit, gefüllt mit neuen, firau » ,  ( e h r  douvrhatltn, flaumigen y c tlfeb e rn  lti K , 
-palbdauuen 20 K; Ta.tnett 21 K : einzelne »■■rt.r,,
12 K, 14 K, lti K: noDflifftti ;i K, d k  60 , 4 K

, lirtil 60 cm 
  ib e rtilü K ;
Tncheitle iu K,

12 K, 14 K, 16 K: ftoUflifftti •> * . ° r,,v.?u> ? f.-’ *i'die«>en. ^00 cm 
lang, 140 cm breit, 13 K, 14 K '0. 17 K. 80, 2l  K itobfliffen . oo om 
lang, 70 cm breit, 4 K 50, 6 K 20. 6 k  70 Untertuchente aus flat em, 
gestreiften fflraM, 180 cm lang, 116 cm breit, 1- k  80, 14 K 80. 
gegen Nachnahme von 12 k  «n franko, rm  ansch geitattet, für Mcht»-«ende» 

Geld retour. -*

8. B en isch  in  D e sc h e n itz  Nr. 158, B öhm en.
---------- aieirfiilluftrierti P re is lis te  g ra tis  ttnb rauko. ----------

Die neue Adresse unseres Druckerei- 
geh udes bitten wir 
genau zu beachten:

Telephon

2 3 6 4
3 5 4 5

Druck- und V e r la g sa n s ta lt ,V orw ärts1
Swoboda & Co.

V, Rechte ölenzelle 93
(früher V, Wienstrass 89 a)

Gutbezahlte Stellung
fanden stets diejenigen, die sich der weltberühmten Seibswnier- 
richtswerke „ S  y st em  K a rn  a ck-H ach s e l d" zu 'hrerWetter- 
bilbung bedienten. Gründliche Ausbildung zum JJJon» > 
Maschinisten, Werkmeister, BetriebSingenieur, Werkzeug
niaschinenbauer, Maschinenkonstrukteur, In gen ieu r ,
w er und Giesjermeister, lSiefterettechniker. Bauschw ner  
nnd Installateur. Lokomotivheizer nnd .fuhrer, Ciseubayn. 
techmker. Elektroinstallateur. Elek roingenteur. Ausführliche 
Prospelte und eine 62 Seiten starke B .o  chüre „ Äo t n a c r . ®a m  
s e i d '  werden aus Verlangen jedermann kostenlos zugesanoi von

S c h a l l e h n  & W ollbr i ick ,  W ien  XV/t.

„8118" H jiii. Spezialitäten+
Beste existierende Marke. Per Dutz. K 4‘— , 
8 —. 8 '—, 10*—. Frauenschutz, jahrelang 
verwendbar, K 3‘—, 4'—, 6‘—, >0' > Neu­
heit für Herren, dauernd zu gebrauchen,
Stück K 2’— . — Versand diskret. — IUustr. 
Preisliste gratis (Verschlossen 20 Heller.)
J .  G r ü n e r *  , , 0 L L A “ - D e p o t

Wien V/2, Schifnbrunnerstrassa 141 E. »o 
Jeder B esteller, de r sich au f d ieses B latt beruft, erhält ein Beschenk g ra tis .

K o n k u i * > * e n z l o S !  'Xir. lief.orn unsere e r . t -  n w i l K U r r e i l A l U »  ■ k l a a s l n e n ,  den echten

t iu a c h Ä h u l ic h e  ppachtwolle
W andteppiche SEI
K 5*50 Haltbarkeit, direkt an die Konsumenten. K 5*50

U f o n r l f n n n i r h n  in reizenden persischen und Figuren- n d n m e p p i c n e  dessins, M cm  breit, 200cm !anS KS-M 
Papageien, flüchtendes Hochwild, Löwe, Schwan, Rehfamilie,

Fuchs, Hund etc. 26

Salon­
teppiche

140 cm breit, 200 cm lang K 8'—
160 „ .  260 „ .  11 —
i8o ; : 270 ; ;  ; U—

aus dicker P l ü s c h e n -  
c h e n i l l e ,  seidengleich, 
in herrlichen persischen,
Sezessions- und Blunen- 
mustern, Grundfarben rot 

und grün.
201 cm breit, 300 cm lang K 15'—
250 n .  350 „ 26 -
8oo ; ; «io : : : 84-

®  C t t V O I ' l B Q G I 1 aua gleichem Material K 1‘80 per Stück.
L a m h p p n i l i n e  (Fensterschützer) ans extrastarkem 
k d m u r e q u i n s  Double-Smyrnaclienillegewet.e, 125 cm 
hoch, 140 cm breit, mit Bordüre u. Fransen od. pera. Muster K 5'50 p. Stück.

P reise  und Qualit&t ohne Konkurrenz.
Versand per Nachnahme. Bei Nichtkonvenienz Umtausch od. Gelcl retour.

Waren-Versandtiaus Gustav Stern . 0^
Produktiv- u. Handels-G esellschaft in Göding Nr. 5 (Mähren).
Bei Bestellungen von über 10 Kronen wird eine elegante Zigaretten- 

lasche gratis beigegeben.

/ Ä  BETTEN

Sftilo: neue fleldiliilenr k  » 60 bessere 
K 18' - ,  weiße baunenweicheaefchlilsene 
K 18" - ,  K 84 schneeweiße daunen­
weiche geschliss. K SO ,K Sti —. K 48’—.

auS rotem Bettinlelt, 
flefüttt. I Ducheut 
ober t Unterbett

  ___ ISO cm Lang. 116 cm
breit K 10 - ,  K 12 - ,  K 15 '-  unb K 18 -  S Meter lang,
140 cm breit K iS —. K 16' - ,  K 18' —, K s v —, I Kopfkissen 

80 cm lang, 68 cm breit K 9 —, K 3 60. unb K V -  w  cm lang, 70 cm breit 
K 4'6" unb K 6 60 Ansert'gitug auch nach jeder beliebig Mabangabe 3-ttiligt 
Haar-Matraxen auf i Ben & K 87' . bessere K 33 -  verfanb franko per Nach,
nähme von K 10- aufwärts, Umtau'di unb Mürfnalimr gegen Porlovergülutig
gestattet, «eueb ik t Lachfel. Lobes 0 tr . 1 7 0  bei fßUien. Sohme». i»

Kollegen! Eisenbahner!
Die beste Verzinsung eurer Ersparnisse erzielt ihr bei 

eurem eigenen G eld in stitu t „ F lu g ra d 1*, W ien, IV., 
K leine N e u g a s s e  8 .

Das Eisenbahner-Yersieherungs-, Spar- und Vorechussinatitut

übernimmt Spareinlagen auf Einiagobüch»! in jeder Höhe una 
verzinst dieselben mit

vom Tage der Einlage bis znm Tage der Behebung.
Kollegen! Ei-enbahner! Durch Anlage eurer Ersparnisse 

beim „Flugrad“ erreicht ihr ausser der guten Verzinsung den 
idealen Zweck gegenseitiger Hilfe: di** eingelegten Gelder werden 
für Darlehen an bedürftige Eisenbahner verwendet *

M T *  Vertrauensmänner werden gesucht

o t r  AUF RATEN! - » E  27 WEIHNACHTEN 1911.
giicfcnnunnlitäteii von Goldkettc» und Prachtunreu ver- 
knuic ich in ganz Oesterreich-Ungarn ohne Preiserhöhung! 
Liefere f iv o rt für 14 K eine erstklassige, echte S ilbers 
IKcm otttoiruhr mit drei Silberbeekeln, flach, prachtvoll 
gravi et Unb eine 1 4 tc ro ltg c  O ti'lste tte , ntobcmfl, 
Panzerfasson, f. t  punziert, 60 Gramm ichwer, sür llo  K 
»u den günstigsten Bedingungen nur <t K monatlich, 
lihr sowie ftette auch für Damen. D ie sofort ge 
fettb' nn erfo lg t ltberatlu ln  gegen 43ureitt endung 
ober vtachuahme des ersten B e tra g e )  Uun 11 K 

GOLDWARENHAUS LECHNER, LUNDEIIBURG NR. 304.

3IBIC

Hammerbrot i
S chutzm ark e

18 Kilo
schwerer
Wer Hammerbrot noch nicht konsumiert, soll /u  seinem tigntttt 
Vorteil bamit einen Versuch machen. Hammerbrol ist derzeit nicht 
nur bas schwerste unb bähet billigste Brot Wien«. Auch die schmack­
hafte Dualität bto Hammerbroter, seine leichte Verdaulichkeit und 
hygienisch einwanbsreie Fabrikation burch einen der Parteikontrolle 
Unterstehenden Musterbetrieb finb Vorzüge, die kein anbetes Vrot 
besigt. Da e« bei der herrschenden Teuerung für ben Konsumenten 
wichtig ist, mit ben kleinsten Aufwand von Veld ein nahrhaftes 
und gesundes, dabei aber doch billiges und wohlschmeckendes Brot 
zil erhalten und Hammerbrot diese. DeblNl'ungrn erfüllt, empfiehlt 

sich dessen ständiger Gebrauch wohl von selbst.

i

PREISE VON HAMMERBROTi
Grösser L a i b  (gem ischt oder schw arz) 4 6  Heller
Kleiner L a i b  (gem ischt oder sshw arz) 3 6  Heller
Wecken .  .  .  (gem ischt oder schw arz) 4 6  Heiler
E rdäpfelm H chbrot . . . . . . . . . . . . . . . . . . 4 8  H«fier
In  den V erk au fsstellen  ausserhalb  W ien s eiAöhen  

sich  ob ige P re ise  um die Frachtkosten-

101111 11.
SKA RET, HÄM ISCH & Co, SCHW ECHAT BEI WIEN 
V e rk a u fs b u re a u : W ie n ,I I .  Z i rk u s g a s s e  2 t ,T e le p h o n  2  3  2 4 0
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